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  Liebe TERRA-Freunde!


  


  Wir sagten schon, daß C. R. Munro (Kurt Brand), der Autor unseres heutigen TERRA-Bandes, in SF-Kreisen sehr umstritten sei. Doch welcher SF-Autor ist es nicht! Wenn wir die täglich einlaufende Leserpost sichten, müssen wir immer wieder feststellen, daß die SF-Freunde ganz im Gegensatz zu Lesern anderer Arten von Unterhaltungsliteratur ihr Hobby bitter ernst nehmen und mit ihrer Kritik nie hinter dem Berge halten.


  Eine solche Diskussion gehört jedoch ganz einfach zum Wesen der utopischen Literatur, und wäre es anders, würde die Arbeit eines SF-Redakteurs zwar leichter, aber viel weniger interessant sein.


  In diesem Sinne wollen wir Sie auch bitten, unseren heutigen Roman DER GRALMUTANT zu beachten.


  Wir hatten Ihnen, liebe TERRA-Freunde, im redaktionellen Teil des letzten Bandes einige Neuigkeiten angekündigt, die wir Ihnen nun nachfolgend bekanntgeben möchten: TÖDLICHE TRÄUME ist der Titel des in zwei Wochen erscheinenden TERRA-Sonderbandes 37. Es handelt sich dabei um ein hochgradiges SF-Abenteuer von Raymond Z. Gallun, dem amerikanischen Autor, der durch MENSCHEN MINUS X (TERRA-Band 134) sein vielbeachtetes Debüt in TERRA gab.


  Außerdem erscheint im Februar in der Reihe der HEYNE-BÜCHER ein weiterer utopischer Roman. Er heißt: DER MANN VON DRÜBEN, und sein Autor ist der durch seinen TAUSEND JAHRESPLAN (TERRA-Sonderbände 22, 24, 26 und 28) weithin bekannt gewordene Isaac Asimov!


  Und nun zu unserem neuen TERRA-WETTBEWERB: Wenn wir Sie früher aufgefordert hatten, Sie möchten uns doch den TERRA-Band nennen, den Sie für den besten halten, so wollen wir Sie heute darum bitten, unter allen bisher erschienenen TERRA-Sonderbänden die zehn Romane anzuführen, die Sie persönlich auf Platz eins bis zehn stellen würden. Eine unter dem Motto TERRA-WETTBEWERB an den Moewig-Verlag, München 2, Türkenstraße 24, gerichtete Postkarte mit den aufgezählten Sonderbandnummern genügt. Der Einsendeschluß wird im nächsten TERRA-Band bekanntgegeben.


  Jede rechtzeitig eingegangene Einsendung nimmt an einer Verlosung teil, bei der drei TERRA-Freunde die Chance haben, Freiabonnements zu gewinnen.


  In der Hoffnung auf zahlreiche Beteiligung verabschiedet sich bis zum Erscheinen eines neuen ZbV-Abenteuers von K. H. Scheer in der nächsten Woche


  


  Ihre


  TERRA-REDAKTION


  Günter M. Schelwokat
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  C.R.MUNRO


  Der Gral-Mutant


  


  Nachdenklich legte Rhet Stylon die Nachrichten zur Seite. Langsam erhob er sich und trat an das Fenster. Weit ging sein Blick über die Ebene. Vor ihm breitete sich die rötlich leuchtende Sandwüste aus.


  Er hatte sich seine Karriere auch anders vorgestellt. Daß er einmal bis ans Ende seines Lebens in einem Büro hocken müßte, war in seinen vergangenen Vorstellungen nie enthalten gewesen.


  ZNK … Zentrale Nachrichtenkontrolle, das war die offizielle Bezeichnung seiner Dienststelle. Der Chef der ZNK hieß Rhet Stylon … das war er.


  Stylon blickte immer noch zum Fenster auf die Wüste hinaus. Eben hatte er Meldungen aus der Hand gelegt. Nachrichten, die die ZNK passieren mußten, um, wenn sie nicht beanstandet wurden, weiterbefördert zu werden.


  Rhet Stylon hatte nichts zu beanstanden und doch waren ein paar Meldungen nicht weitergegeben worden. Sie lagen verlassen auf seinem Schreibtisch. Er kehrte ihnen den Rücken zu, stand am Fenster und starrte nach draußen.


  Aber heute wurde er von keinem instinktiven Zwang. beherrscht, der ein Handeln auslöste, das außerhalb der Ordnung lag. Er hatte die Nachrichten also mit dem Kontrollstempel zu versehen und sie dem Band zu übergeben.


  ,Warum tu ich das nicht? fragte er sich in Gedanken. ‚Warum lasse ich sie nicht durch den Lichtstempel laufen?


  Rhet Stylon riß sich plötzlich am Fenster herum. Mit einemmal hatte er das Gefühl, in seinem weiträumigen Büro nicht mehr allein zu sein. Dann zuckte er nicht einmal zusammen, als er einen unbekannten Mann gebückt vor seinem Schreibtisch stehen sah und entdeckte, daß dieser Unbekannte die Nachrichten in der Hand hielt, die er zur Seite gelegt hatte.


  Rhet Stylon machte mit dem rechten Unterarm eine eigentümliche Bewegung.


  Der Unbekannte auf der anderen Seite seines Schreibtisches hob den Kopf und lachte Rhet Stylon mitleidig an. Aber er sagte nichts. Er vertiefte sich wieder in den Inhalt der Meldungen.


  Stylon hatte eine Fingerspitze auf dem Kontakt seines Pi-Gers liegen. Die Waffe war auf den Unbekannten gerichtet. Der sagte: Zerstören Sie sich nicht Ihren Wandschrank, Stylon. Mich können Sie nicht treffen. Aber den Inhalt Ihres Wandschrankes räuchern Sie restlos aus. Ein Pi-Ger in Ihrer Hand ist vollständig überflüssig. Dabei kennen wir uns. Ich bin der, von dem in diesen Meldungen die Rede ist:


  Der Gral-Mutant!


  Es gab zwischen den Sternen einen Planeten, auf dem nur Mutanten lebten. Dreimal in der Woche vermehrte sich die Bevölkerung auf diesem Stern. Dann trafen aus allen Richtungen Raumschiffe ein. Und ob sie aus dem Bereich der Beteigeuze, Wega, Rigel oder des Fisches kamen … oder von der Erde … sie beförderten ihre Ladung mit Gewalt nach draußen, überließen mutierte Wesen ihrem Schicksal und verschwanden in einem Blitzstart, als ob die Besatzungen sogar um ihre leblosen Schiffskörper besorgt wären.


  Scheat hieß die Welt der Mutanten. Scheat war der verrufenste Ort zwischen den Sternen. Und es gab für die Mutanten keine Möglichkeit, ihren Stern zu verlassen. Es gab kein Raumschiff, das die Kraft besaß, die Schirme zu durchbrechen, die in gemeinsamer Arbeit von den Sternenreichen um Scheat gelegt worden waren. Und alle intelligenten Wesen, die außerhalb Scheat auf anderen Himmelskörpern lebten, glaubten nicht, spielten nicht einmal mit dem Gedanken, daß doch der Tag kommen könnte, an dem die Mutanten stärker waren als die Fesseln, die sie ketteten.


  Rhet Stylon drückte den Kontakt seines Pi-Gers.


  Er hatte nicht nur das Recht dazu, sondern die Pflicht trieb ihn. Ein Gesetz zwang ihn von allen Vernichtungsmitteln Gebrauch zu machen, zwang jeden Menschen, der einem deportierten Mutanten gegenüberstand. Dieses Wesen, das wie ein Mensch aussah, war transparent, trotz der Kleidung, die es auf dem Körper trug. Er sah durch den Stoff, er konnte den Wandschrank sehen, der durch den breiten Rücken des Mutanten eigentlich verdeckt werden mußte.


  Als Stylon den Kontakt drückte, sprang aus dem Pi-Ger kein Strahl und auch kein Zischen wurde laut, nicht ein neues Geräusch trat hinzu, keine unerklärliche Erscheinung.


  Doch was ein Mutant gesagt hatte, traf ein.


  Das Wesen, im vollen Kraftbereich des Pi-Gers stehend, erlitt keinen Schaden. Doch der Wandschrank, fünf Schritt hinter ihm, brannte in einem Sekundenbruchteil aus.


  Eine beinahe kindliche Neugierde lag in den Augen des Mutanten. Er musterte Rhet Stylon. Wollen Sie Ihren Pi-Ger nicht abschalten, Stylon? Wollen Sie in Ihrem Büro noch mehr zerschmelzen? Warum haben Sie mir nicht geglaubt? Ich widerstehe auch der Gewalt eines Konverters.


  Ich heiße nicht umsonst der Gral-Mutant!


  Der im Pi-Ger eingebaute I-Messer begann warnend zu summen. Er befahl Stylon den Finger vom Kontakt zu nehmen. Die Srahlungsintensität näherte sich dem zulässigen Höchstwert. Rhets Finger rutschte vom Kontakt ab.


  Wollen Sie den Meldungen nicht den Lichtstempel geben? wurde Rhet gefragt.


  Gegen die eigene Erkenntnis ging Stylon auf den Mutanten zu. Als Trennung stand der Schreibtisch zwischen ihnen.


  Darf ich mich auch setzen? fragte der Besucher.


  Vollständig verwirrt nickte Stylon. Hilfesuchend glitt sein Blick über den Schreibtisch. In seinem Zimmer gab es keine Alarmknöpfe. Hilfe konnte er höchstens durch das Fono herbeirufen. Aber ein Etwas, das der vernichtenden Gewalt eines Pi-Gers widerstand, womit war es überhaupt anzugreifen?


  Da schien der andere Stylons Gedanken gelesen zu haben.


  Ich glaube, so begann er, daß Sie von ganz falschen Voraussetzungen ausgehen.


  Ich komme nicht von Scheat. Ich bin noch nie auf Scheat gewesen. Aber ich habe mir gedacht, als mein Freund im Wega-System diese zweite Meldung losschickte, daß die ZNK sie festhalten könnte. Darum bin ich ihr nachgereist. Ich wäre wohl zur gleichen Zeit eingetroffen wie die Nachricht, doch weil ich nicht mit der Stabilität der Schutzfelder um das Gebäude gerechnet habe, wurde ich etwas aufgehalten. Ich habe Ihnen damit gesagt, wo ich herkomme … aus dem Wega-System.


  Eine aufschlußreiche Mitteilung! machte Stylon darauf seinen ironischen Einwurf.


  Er hatte ihn in jener Sprache gesprochen, mit der man sich im Wega-System verständlich machen konnte.


  Der Mutant stutzte, ließ dann ein Lachen hören. Auch er hatte die Sprache gewechselt, als er nun antwortete: Sie glauben mir nicht, weil ich gesagt habe, daß ich mich direkt nach Absenden der Nachricht auf den Weg gemacht hätte. Aber eine Distanz von mehr als vierzig Lichtjahren zu überspringen ist kein Kunststück, Stylon. Damit unsere Unterredung etwas von ihrer Steifheit verliert … ich heiße Nono.


  Rhet Stylon hatte inzwischen fieberhaft nach einer Möglichkeit gesucht, diesen Mutanten unschädlich machen zu lassen.
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  Als ihm dann ein Gedanke durch den Kopf schoß, handelte Stylon gleichzeitig.


  Er riß sich hoch, warf sich über den Schreibtisch und stieß seinen ausgestreckten Arm vor.


  Er traf auf keinen Widerstand. Vor ihm war nichts. Er fühlte nichts. Er konnte seinen Arm ungehindert nach allen Seiten bewegen, und wo sein Arm war, war nur sein Arm, nichts anderes. Doch wo er gerade den Arm fortgenommen hatte, da wurde ein Stück von diesem Gral-Mutanten. Und als Rhet Stylon jetzt wieder in seinem Sessel saß, saß ihm auf der anderen Seite des Schreibtisches der Mutant gegenüber, als wäre gar nichts gewesen.


  „Heute kann man doch nicht mit Ihnen sprechen, Stylon. Morgen, wenn eine neue Meldung von mir bei Ihnen auf dem Schreibtisch liegt, bin ich wieder da. Bis dahin …“


  Damit war der Mutant verschwunden. Und die Blätter, auf denen die Meldungen über einen Gral-Mutanten standen, lagen so, wie sie Rhet Stylon hingelegt hatte, als er aufgestanden war, um zum Fenster zu treten und nachzudenken.


  Nur der Wandschrank hatte sich verändert. Unter der Gewalt der Strahlen, die ein Pi-Ger abgab, war sein Inhalt verschmort worden.


  Wer wollte morgen wiederkommen? Was hatte ihm überhaupt gegenübergesessen? Rhet besah sich seine rechte Hand. Damit hatte er in den Mutanten hineingegriffen und keinen Widerstand verspürt.


  Erst da erkannte er, daß er das Opfer einer raffiniert dargestellten Projektion geworden war. Und das, was er in der Stimme der Projektion vermißt hatte, das lebendige Schwingen, war doch das typische Merkmal einer Übertragung über viele Lichtjahre hinweg.


  Es gab keinen Gral-Mutanten. Es gab nur eine raffinierte Projektion, die sich Nono genannt hatte. Aber was wollte derjenige, der diese Projektion ausgelöst hatte, damit bezwecken? Irgendein Sinn mußte doch dahinterstecken, und daß derjenige, der projizierte, etwas konnte, hatte er bewiesen. Von den Schutzfeldern war die Rede gewesen, die um das ZNK-Gebäude lagen. Für die Projektion hatten sie nur vorübergehend einen Widerstand darstellen können, dann waren sie überwunden worden.


  Stylon starrte seinen zerstörten Wandschrank an.


  Da warf ihm das Band eine Meldung auf den Schreibtisch.


  Automatisch griff er nach dem Blatt. Doch dann zuckte er zusammen. Er las drei kurze Zeilen:


  ,Gut nach Wega zurückgekommen.


  Ich bin keine Projektion.


  Nono.’


  Da setzte Stylon das Fono in Verbindung. Er rief die Relais-Station an. Die Leute sollten feststellen, woher der Spruch gekommen war.


  Ein paar Sekunden später hatte er die Antwort.


  Der Spruch war aus dem Wega-Sternsystem gekommen.


  Da brannten sich Rhets Blicke am Zeitmesser fest.


  Der ganze Spuk hatte nicht länger als zehn Minuten gedauert.


  Das Sternsystem Wega war mehr als vierzig Lichtjahre von der Erde entfernt.


  An dem Meßergebnis der Relais-Station der ZNK war nicht zu rütteln. Der an ihn gerichtete Spruch war aus dem Wega-System gekommen.


  Was war das für eine Methode, mit der diese ungeheuerlichen Entfernungen in Sekundenfrist überbrückt wurden? Und was war das für eine Methode, die es ermöglichte, in seinem Büro eine Projektion aufkommen zu lassen, die von Wega gesendet wurde?


  Daß es doch eine Projektion gewesen war, ließ sich Rhet Stylon nicht ausreden, obwohl in dem gerade eingelaufenen Bericht das Gegenteil behauptet wurde.


  Doch welcher Sinn steckte hinter all diesem?


  Warum war gerade die Bezeichnung ‚Gral-Mutant’ gewählt worden?


  Und warum wurde er mit diesen Dingen belästigt?


  


  * *


  *


  


  Als in seinem Arbeitszimmer wieder die gewohnte Ruhe herrschte, rief Rhet Stylon über Fono das Archiv an. Er verlangte einen Kurzbericht über das Auftreten von Mutanten, einen Bericht, wie es zur allgemeinen Deportation dieser in der Erbmasse veränderten Wesen gekommen war, und eine Beifügung sämtlicher Berichte über Mutanten aus den letzten drei Jahren.


  Kaum hatte das Archiv diese Order erhalten, als es von Stylon ein zweites Mal angerufen wurde: „Erbringen Sie Informationen über Mutanten des Wega-Sternsystems.“


  „Darüber besitzen wir keine Unterlagen, Stylon“, wurde ihm knapp erklärt.


  „Dann beschaffen Sie sich welche. Ich benötige sie dringend. In zwei Stunden will ich sie auf meinem Schreibtisch haben.“


  Er löschte diese Verbindung, stellte eine andere her. Stylon rief einen Mann namens Lando heran. Kurz darauf trat dieser ein. Eine schmächtige Gestalt, mit schütterem Haar, auf der Nase eine altmodische Brille; die Kleidung war ungepflegt. Dieser Lando war seit ein paar Tagen nicht rasiert, doch am auffallendsten waren die Hände, die, verstümmelt, eindeutig auf Strahlenverletzungen hinwiesen.


  Zwischen Rhet Stylon und Lando bestand ein herzlicher Kontakt. Erst als Fi Lando unaufgefordert Platz genommen hatte, begann Rhet zu sprechen.


  „Vielleicht habe ich Besuch gehabt, Fi. Darum sollst du die Spulbänder auswechseln und die alten fixieren. Mich interessieren nur die Stellen zwischen 11 Uhr 17 bis 11 Uhr 29.“


  Fi Lando blickte über den Rahmen seiner Brille zu Stylon herüber. Auf dem griesgrämigen Gesicht erschien so etwas wie ein Lachen.


  Obwohl auch seine Stimmbänder von Strahlen verbrannt waren, konnte er noch sprechen. Nur mußte man erst lernen, ihn zu verstehen.


  Fi Lando amüsierte sich über Stylons Formulierung, der behauptet hatte, vielleicht Besuch gehabt zu haben … vielleicht …


  „… und bis heute ist das meine?›Wissens noch nie in Frage gestellt worden. Entweder man hatte Besuch oder man hatte keinen. Aber ich tu dir den Gefallen. Warum hast du mir nicht gesagt, daß du die Spulbänder ausgetauscht haben wolltest, als du mich anriefst? Dann könnte ich jetzt schon den Wechsel vornehmen und brauchte den Weg nicht noch einmal zu machen. Aber du bleibst dabei: Du bist der Ansicht, du könntest vielleicht Besuch gehabt haben?“


  Stylon nickte.


  „Dann bin ich gespannt, was der fixierte Spulbandstreifen in dem fraglichen Zeitabschnitt zeigt.“


  Fi Lando stand auf und ließ Stylon allein zurück.


  Bald darauf stürzte Fi ins Büro und hielt die Spule in der Hand, hatte einen kleinen Streifen davon abgewickelt. Bevor Stylon etwas sagen konnte, steckte das Band schon am Projektor, und auf einem kleinen Feldschirm waren plötzlich skurrile Zeichen zu sehen.


  Lando redete in einem fort. Stylon hörte zu.


  Auf dem Feldschirm zeigte sich etwas Ungeheuerliches!


  Die Schwingungen, die jeder Mensch ausstrahlte, dominierten!


  Sie gaben dem verworrenen Kurvengebilde dennoch ihren Akzent. Aber damit hörte die Verständlichkeit auch auf. Das Beiwerk an Kurven, an Ellipsen und Parabeln war nichts anderes als der sichtbar gemachte Effekt einer überharten Strahlung.


  „Laß mich einmal in Ruhe überlegen, Fi“, verlangte Stylon.


  „Ich will aber auch überlegen können, Rhet“, protestierte Fi Lando, „vorhin hast du dich ziemlich verworren ausgedrückt und mir gesagt, du hättest vielleicht Besuch gehabt. Ich bekam von dir zwei Zeitangaben. Dieser Streifen ist innerhalb der Zeitspanne bedeckt worden. Du hast nicht nur vielleicht Besuch gehabt, bei dir ist Besuch gewesen. Aber bei dir war kein Mensch, auch kein Bewohner eines anderen Planeten, die wir bisher kennengelernt haben. Und nun bin ich der Meinung, daß du mir zunächst einmal erzählst, was bei dir zu Besuch war. Solange du das nicht getan hast, ist das Bild auf dem Feldschirm bedeutungslos.“


  In knapp formulierten Sätzen berichtete Stylon. Schweigend hörte Fi Lando zu. Als Stylon den Ausdruck ‚Gral-Mutant’ benutzte, ließ Lando so etwas wie ein Erschrecken sehen.


  „… und das kam an, als der Spuk verschwunden war. Ich habe Erhebungen anstellen lassen, doch sie brachten kein abweichendes Ergebnis. Die Nachricht aus dem Wega-System.“


  Lando schwieg immer noch. Stylon drängte ihn nicht. Er kannte diesen Mann gut … dessen Können, dessen gute Eigenschaften und auch die schlechten.


  An Fi Lando war fast alles schlecht. Er intrigierte, war gehässig und nachtragend. Seine abartige Veranlagung war so stark, daß er jeden sehen ließ, welches Vergnügen es ihm bereitete, andere zu blamieren.


  In der ZNK wurde dieser Mensch gefürchtet und gehaßt, und trotz allem war Rhet Stylon bereit, nur ihn ins Vertrauen zu ziehen. Er glaubte erkannt zu haben, warum sich Lando so bösartig gab.


  Dieser Mensch litt unter einem Minderwertigkeitskomplex.


  Stylon war von Anfang an diesem Mann mit gleichbleibender Freundlichkeit entgegengetreten. Dann hatte er eines Tages feststellen müssen, daß Fi Lando so etwas wie Freundschaft geschenkt hatte … eine unaufdringliche, kaum merkbare Freundschaft und dennoch eine, die aus den verstecktesten Winkeln einer mit sich selbst unzufriedenen Natur entstanden war.


  „Mundtot?“ stellte Stylon plötzlich seine lakonische Frage.


  Lando blickte ihn unter leichtem Kopfschütteln an. „Nein, das nicht, aber voller Angst. Etwas Ähnliches habe ich immer befürchtet. Seitdem ich mich mit der Geschichte der Mutanten beschäftigte. Wie es jetzt eingetreten ist, so mußte es kommen. Eines Tages ist das menschliche Aussehen der Mutanten nur noch Attrappe, und sie haben nicht nur mit uns nichts mehr gemein, sondern sie sind uns in allen Dingen überlegen. Und dazu dieser furchtbare Name: Gral-Mutant. Warum ist gerade dieser Begriff mit dem Wort Mutant zu einem neuen gebildet worden?“


  „Aber das Spulband …?“


  Rhet Stylon brachte seine Frage nicht zu Ende. Lando hatte einen Stift ergriffen, einen Notizblock zu sich herangezogen und begann zu rechnen. Plötzlich zuckte die verkrüppelte Hand zur Seite.


  „Es ist nicht menschlich!“ krächzte Fi. „Die Formel läßt sich nicht zu Ende führen und für ihre Richtigkeit auch keinen Beweis erbringen. Hier, siehst du …“ Aus handweitem Abstand deutete er auf ein Formelzeichen. „Hier ist ein Sprung in der Bionetik. Es gibt nichts Eindeutigeres …“


  Stylon wollte sich von Landos Angst nicht anstecken lassen. „Gerade die Bionetik wird von vielen Seiten scharf angegriffen. Ich glaube auch nicht daran. Man kann den Menschen nicht in eine Formel packen. Entweder du hast dich verrechnet oder mit falschen Werten deine Rechnung aufgebaut. Und von einem Sprung zu reden …“


  „Leider hast du nicht recht, Rhet“, unterbrach Lando ihn mit seiner häßlichen Stimme. „Ohne Bionetik ist mit dem Bild auf dem Feldschirm überhaupt nichts anzufangen. Du willst doch nicht behaupten, daß an der Erscheinung in deinem Büro etwas Menschliches war oder doch? Warum haben dann die Strahlen eines Pi-Gers ihm nichts anhaben können? Warte, ich zeige dir die Stelle auf dem Spulband, wo dein Pi-Ger in Aktion getreten ist. Du wirst dich wundern, was du zu sehen bekommst!“


  Mit nachtwandlerischer Sicherheit ließ Lando das Spulband leer durchrollen bis zu dem Punkt, wo es jene Wiedergabe abzugeben hatte, in der von der Aktion eines Pi-Gers berichtet wurde.


  Das Bild kam.


  Landos Frage kam: „Nun?“


  Darauf kam keine Antwort.


  Lando saß wieder vor seinem Block und stellte neue Berechnungen an. Die Formelreihe wurde länger und länger. Jetzt wurde wieder jenes mathematische Zeichen geschrieben, das nach Landos Ansicht einen Einschnitt oder einen Abbruch zu bezeichnen hatte.


  Doch wider Stylons Erwartung ging die Berechnung weiter. Noch konnte er ihr ohne Schwierigkeit folgen.


  Doch mitten in einer Zahl ließen Landos verunstaltete Finger den Stift los.


  „Was hast du denn?“ fragte Stylon.


  „Ich habe nichts. Ich habe nicht einmal mehr Angst. Dieser Nono, der sich auch als Gral-Mutant bezeichnet, ist etwas Ungeheuerliches, daß man davor gar keine Angst mehr haben kann. Angst ist doch das instinktive Wollen, sich gegen eine Gefahr zu wehren. Doch vor diesem Ungeheuerlichen schweigt selbst der Instinkt. Dagegen gibt es kein Wehren. Das ist zu mächtig. Ich glaube, es ist so stark, daß es ihm ein Vergnügen sein könnte, mit unserer Sonne Fußball zu spielen!“


  „Du bist ja verrückt, Fi!“ platzte Stylon heraus.


  Aber Fi Lando schüttelte bedauernd den Kopf. „Leider bin ich nicht verrückt.“


  „… das ist doch Unsinn! Niemand kann mit der Sonne Ball spielen!“


  „Du hast vollkommen recht“, bestätigte Fi Lando. „Du hast solang recht, solang du behauptest, von ‚Jemand’ zu sprechen. Aber Nono, dein Gral-Mutant, ist nicht Jemand. Nur mittels der Bionetik ist es zu erklären. Der Gral-Mutant ist nicht existent, er ist weniger als ein Nichts. Weniger als ein Nichts ist hungriger als es an etwas zu verschlingen gibt!“


  „Das ist mir zu hoch. Das kann ich nicht begreifen. Lieber Lando, das ist der gefährliche Blödsinn eines noch gefährlicheren Pessimisten!“


  „Hoffentlich behältst du recht, Rhet. Vergiß nicht, mich morgen zu rufen, wenn der Gral-Mutant wieder in deinem Büro erscheint. Ich möchte gerne dabei sein. Wahrscheinlich wird er gegen meine Anwesenheit nichts einzuwenden haben. Dann gebe ich dir noch einen Rat, Rhet: Mach keinen Bericht über dein Erlebnis, sprich mit niemandem darüber. Ich glaube auch nicht, daß es Zweck hat, die Entwicklung der Mutanten zu studieren. Nachforschungen über Mutanten im Wega-System werden dich auch nicht weiterbringen.“


  „Wie kommst du darauf?“ fragte Stylon scharf.


  Da gab Fi Lando eine eigentümliche Antwort ab: „Ich weiß es nicht. Es schoß mir plötzlich durch den Kopf. Man hat das schon mal. Vor ein paar Tagen machte ich eine ähnliche Feststellung. Vielleicht lachst du mich jetzt aus, wenn ich dir davon erzähle. Ich mußte folgendes denken:


  ,Es gibt keine Phantasie. Alles, was wir denken, uns wünschen, uns vorstellen, gibt es irgendwo. Der Mensch kann nicht einmal etwas träumen, das es nicht gibt, oder nie gegeben hat, oder nie geben wird!’


  Überleg mal, Rhet, welche furchtbare Bedeutung meine Worte haben könnten, wenn sie den Tatsachen entsprächen. Verschwende einmal fünf Minuten angestrengten Denkens dafür. Und dann versuch eine Parallele zu ziehen … denk an dein Erlebnis mit dem Gral-Mutanten.“


  „Nein!“ Rhet schrie Fi Lando an. Er glaubte zu wissen, worauf dieser Mann hinauswollte. „Ich werde weder das eine noch das andere tun. Ich halte weder etwas von deinen unsinnigen Feststellungen und Behauptungen noch von deinem Vorschlag, zu vergleichen. Letzten Endes kommst du mir noch damit, zu behaupten, du hättest dir vor ein paar Tagen so etwas vorgestellt … so etwas wie diesen Gral-Mutanten!“


  Dann mußte Rhet Stylon Fi Lando anstarren. Er sah diesen Menschen ohne seine Fehler und häßlichen, minderwertigen Eigenschaften. Er sah das, was hinter all dem Unschönen verborgen lag, und er sah einen schuldigen Menschen.


  „Du wirst mich gleich auslachen, Rhet …“ Fi Landos Stimme krächzte, aber sie zitterte nicht. „Ich habe mir vor ein paar Tagen die Mühe gemacht, mir so etwas Ähnliches vorzustellen … darum möchte ich auch morgen dabei sein, wenn du wieder Besuch vom Gral-Mutanten bekommst. Dann kann ich dir sagen, wenn er fort ist, ob es derselbe ist, den ich vor ein paar Tagen mit meinem Denken geschaffen habe.“


  „Du willst mit deinem Denken etwas geschaffen haben?“


  „Vielleicht, vielleicht aber auch nur herbeigerufen. Rhet, ich weiß es doch nicht! Ich muß ihn erst sehen, den Gral-Mutanten!“


  


  * *


  *


  


  Der Gral-Mutant war am nächsten Tag nicht gekommen. Er stellte sich auch nicht am übernächsten ein. Einen Monat später war dieses Erlebnis von Rhet Stylon fast vergessen worden. Eine Hochflut an Arbeit gab ihm kaum noch Freistunden.


  Zwischen den Sternen war der Krieg ausgebrochen!


  Die Galaktische Föderation gab es nicht mehr. Die lockeren Staatsverbände, zu Sternenreichen zusammengeschlossen, hatten der plötzlichen starken Beanspruchung nicht standgehalten, waren auseinandergebrochen. Die unvorstellbare Leere zwischen den Sternen war eine Todeszone geworden.


  Die ZNK war zu einem wichtigen Kriegsinstrument geworden. Mittels ihrer modernsten Einrichtungen konnte sie über die halbe Ausdehnung der Milchstraße jeden Nachrichtenverkehr anzapfen, ihn abhören und jede noch so verschlüsselte Meldung in Minutenfrist dechiffrieren. Das am besten gewahrte Geheimnis zwischen den Sternen stand in der ZNK auf der Erde … ein kleiner, kaum fußgroßer Apparat, verborgen hinter unzerstörbarer Metallverkleidung, geschützt durch superstarke Kraftfelder, und es war eine Konstruktion von Fi Lando … ein unscheinbares Gebilde unter den vielen tausend komplizierten Geräten und Apparaturen und doch das Aggregat, das auf seinem Gebiet besser denken konnte, präziser arbeitete und schneller jede Lösung erbrachte als das besteingespielteste Team ausgesuchter Spezialisten.


  Jede Nachricht, auch wenn sie im Klartext gesendet worden war, durchlief erst dieses Gerät. Es entschlüsselte. Die kompliziertesten Kodes waren ihm kein Problem. Darujn war die Zentrale Nachrichtenkontrolle für die Erde so wichtig.


  Weshalb es Krieg zwischen den Sterben gab?


  Rhet Stylon hätte darauf eine Antwort geben können. Er hatte diese schreckliche Entwicklung von einem bestimmten Tag an vorausgesehen. Drei Wochen lag dieser eine Tag zurück. Plötzlich hatten die eigenartig konstruierten Antennen in der ZNK einen Sturm von Meldungen aufgefangen. Harmlose Passagier-Raumer wurden überfallen.


  Privatschiffe der Erde, der Galaktischen Föderation, der Sternenreiche, kreuzten plötzlich die Bahnen bewaffneter P-Boote. Es kam zu kurzen Gefechten. Kurz deshalb, weil die Raumer dem gnadenlosen Kampf mit den Privatbooten nichts entgegenzusetzen hatten. Aber es blieb ihnen noch Zeit, einen verzweifelten Notspruch abzusenden. Dann waren die Enterkommandos an Bord. Dann wurden die Passagierschiffe vom Kurs abgelenkt, und sie verschwanden spurlos.


  Auf Vorhaltungen von anderen Planeten bestritt die Erde, ihrer Privatflotte den Befehl zum Angriff gegeben zu haben. Die Galaktische Föderation stieß in dasselbe Hörn und die Sternenreiche beteuerten ebenfalls ihre Unschuld, aber der eine warf dem anderen Piraterei vor, Vertragsverletzung, mörderische Überfälle. Einer glaubte dem anderen nicht mehr. Plötzlich sagten sich innerhalb der Galaktischen Föderation einige Planeten aus dem großen Staatsverband los. Sie ließen ihre Kampfflotten starten, und zwei konzentrische Angriffe wurden geführt … der eine gegen die Erde und der andere gegen das Sternenreich der Beteigeuze.


  Die Regierung der Erde hatte versucht zu retten, was noch zu retten war. In all ihren Noten und Botschaften behauptete sie, Beweise zu besitzen, die einwandfrei darauf hindeuteten, daß weder die Privatflotte des einen Reiches noch irgendeines anderen einen Angriff auf harmlose Passagierschiffe geflogen hätten … daß aus unbekannten Raumtiefen der Angriff vorgetragen worden wäre unter der Flagge der Sternenreiche und der Galaktischen Föderation, nur zum Zweck, einen Krieg zwischen den Sternen zu entfesseln.


  Der Erde wurde nicht geglaubt. Die kriegerische Entwicklung war zu weit vorgeschritten, als daß sie noch aufgehalten werden konnte.


  Und nun war er da: der Krieg über die halbe Milchstraße.


  Rhet Stylon griff an diesem Tag zum drittenmal zur Droge. Wochen unmenschlicher Arbeit lagen hinter ihm, und heute ging ein Tag zur Neige, der alles Vergangene weit in den Schatten stellte. Ihm wurden nur die wichtigsten aufgefangenen Meldungen vorgelegt, ihrem Inhalt nach manchmal nur eine Bagatelle, und doch stellten einige Mosaiksteine dar, mit denen ein noch unvollständiges Bild fertiggestellt werden konnte.


  Seit Wochen wartete Rhet Stylon darauf, daß in einer Meldung ein bestimmter Begriff auftauchte: Gral-Mutant. Aber die Wortzusammensetzung kam nicht. Auch der Name Nono wurde von keiner superschnellen Welle von Stern zu Stern getragen.


  Stylon, der auf die Wirkung der Droge wartete, fragte sich verzweifelt, ob er gar nichts anderes zu tun hatte, als diese unnützen Überlegungen zu führen, da brachte ihm das Band eine neue Meldung heran.


  Sie war an ihn gerichtet!


  Rhet zuckte zusammen, schickte seinen Blick zur linken oberen Ecke des Blattes. Ein erlöstes Aufatmen quälte sich aus seinen Lungen. Die Sendung war zuvor durch die Dechiffrier-Maschine gelaufen. Aber die Erleichterung, die er sich selbst geschenkt hatte, war nur von kurzer Dauer. Rhet Stylon konnte nicht begreifen, daß›ein Spruch, der einen Abgrund von Millionen und mehr Lichtjahren übersprungen hatte, nach der Kode des irdischen Raum-Ministeriums verschlüsselt worden war.


  Er las den Text:


  ‚Ich lade mich zu einer Besprechung am 24. 1. 4217, um 15 Uhr 30 ein.


  Nono.’


  Eine Sekunde später war das Büro des Chefs der ZNK über drei Verbindungen mit der Military Space Control verbunden.


  Rhet Stylon sprach im Klartext. Ein ebenfalls von Lando konstruiertes Gerät zerriß jede Tonschwingung, verfälschte sie, nackte sie in viele Teile auseinander und ließ sie anschließend, die chronologische Folge nicht achtend, über drei verschiedene Phasen laufen.


  Der Beamte in der Military Space Control, an den der Spruch gerichtet war, empfing ihn klar und ohne Verzerrung. Nono bedeutete für ihn ein Stichwort. Er war über die seinerzeitigen Vorgänge in der ZNK informiert. Für eine Gruppe ausgesuchter Spezialisten gab es Alarm. Ein Strahler brachte sie in Stundenfrist zur Zentralen Nachrichten-Kontrolle. Damit das Aggregat landen konnte, mußte auf die Dauer von drei Sekunden jeder Schutzschirm gelöscht sein.


  Der Strahler landete. Das Kommando stieg aus.


  Ein Mann stürzte in das Aggregat zurück, riß aus dem Kurz-Diktator das Programm heraus, kam mit der Metallfolie zurück, und alle betrachteten die Folie.


  Man sprach nicht. Derselbe, der das Programm aus dem Kurs-Diktator herausgerissen hatte, stellte Länge und Breite des Punktes fest, auf dem ihr Strahler gelandet war.


  Das kleine Heulton-Instrument brach unter satanischem Pfeifen seine impertinente Musik ab. Wo gerade noch zwei längliche, farblose Schlitze der Oberfläche des Aggregats ein seltsames Aussehen gegeben hatten, konnte man nun Zahlen ablesen. Längen- und Breitengrade, die Minuten und Sekunden dazu.


  Dieses Spezialkommando, einer unwahrscheinlich harten Schulung unterworfen gewesen und vorbereitet auf sämtliche Eventualitäten, wagte nicht noch einmal sich umzublicken.


  Ihr Strahler war an der richtigen Stelle gelandet, nur das riesige ZNK-Hochhaus gab es nicht mehr!


  Es war innerhalb der Drei-Sekunden-Frist verschwunden, als durch die Military Space Control alle Schutzschirme abgeschaltet waren, um dem Strahler die Möglichkeit zu geben, die Gruppe bis vor das Gebäude zu bringen.


  „Wir sind hier eingesperrt. Wir können auch die Zentrale nicht anrufen. Die starken Schirme lassen keinen Spruch durch. Wir kommen aber auch nicht mehr hinaus. Selbst wenn wir den Konverter des Strahlers als Energie-Lieferant heranziehen, bringen wir unsere Meldungen nicht bis zur Space Control.“


  Der Mann, der das Programm in der Hand hielt, hatte diese Feststellung ausgesprochen. Er trug auf der Klappe der linken Brusttasche drei unauffällige Kunststoffknöpfe. Es gab im Machtbereich der Erde nur zwei Menschen, die dieses Zeichen trugen … Commander Ghor Crengk und Commander Anta Gakk. Der eine stand jetzt mitten in einer rötlich getönten Wüste, und ein paar Schritte neben ihnen lag der Strahler, der sie bis hierhergebracht hatte, und der andere … Commander Anta Gakk war eine Frau, und sie kreuzte im Augenblick allein in ihrem Pilot-Star zwischen Pluto und Trans-Pluto.


  Der Zufall hatte seine Hand im Spiel, daß sie mit ihrem Tele seit einigen Minuten gerade den Punkt betrachtete, den eine Gruppe von Spezialisten leer vorgefunden hatte.


  Was diese Männer nicht beobachten konnten, weil sie während des Vorganges noch im Strahler gesessen hatten, hatte Anta Gakk mit fassungslosem Erstaunen verfolgen dürfen.


  Sie sah kein Hochhaus davonsehwe-ben. Sie sah jene typische Erscheinung, die immer auftritt, wenn ein Körper auf Überlichtgeschwindigkeit beschleunigt wird … es blieb ihr zum Zusammenzucken keine Zeit. Als ihre langsam arbeitenden Gehirnwindungen die Hoffnung hervorbrachten, daß der Präzis-Taster ihres Pilot-Stars das verschwindende Objekt festhalten würde, da sah sie das Hochhaus wieder.


  Aber es stand nicht mehr auf der Erde!


  Es stand auf einem riesigen Platz inmitten einer gigantischen Stadt.


  Commander Anta Gakk saß allein in einem Metallsarg. Um sie herum war undurchdringliche Dunkelheit. Nicht einmal mehr die Luftanlage funktionierte. Es stellte kein besonders schwieriges Problem dar, sich auszurechnen, wann die letzte Luft verbraucht war. Das Schwerkraftfeld eines Sternes hatte Anta Gakk nicht zu befürchten. Sie glaubte sich des Kurses ihres Pilot-Stars zu erinnern. Danach war sie auf dem besten Weg, sich aus dem System der Sonne zu entfernen, um als winziges Nichts in den Tiefen des Raumes verloren zu gehen.


  Commander Anta Gakk traf die Schlußabrechnung. Ihre Lebensuhr war abgelaufen. Sie griff in die linke Tasche des Overalls, holte ein Plastikdöschen heraus, ließ den Verschluß aufspringen und nahm mit zwei Fingerspitzen eine Kapsel. Sie zitterte nicht, als sie danach griff, und sie zögerte nicht, als sie die Kapsel auf ihre Zunge legte und dann schluckte.


  Dreißig Minuten blieben ihr noch. Dann kam die Starre. Sie konnte alles innerhalb der dreißig Minuten wieder rückgängig machen, aber nicht in der einunddreißigsten.


  Sie ließ die Rücklehne ihres Federsitzes nach hinten fallen. Anta verschränkte die Arme hinter ihrem Kopf. Jetzt lag sie im Dunkeln, jetzt hing sie mit dem Pilot-Star am Rande des Sonnen-Systems, und nun wartete sie auf die dreißigste Minute.


  Es war ihre einzige Chance. Eine Chance, eins zu einer Million.


  Gleich fiel sie in einen totenähnlichen Zustand. Vieles in ihrem Körper wurde abgeschaltet, vieles in seinen Funktionen gehemmt und der Rest stark abgebremst.


  Auch bei einem Atemzug pro Minute kann ein Mensch weiterleben, wenn der Körper sich in absoluter Ruhe befindet. Die Kapsel, die sie geschluckt hatte, zwang sie gleich zu dieser Ruhe. Nur ihre normale Lebensspanne war die Begrenzung der Dauer dieses Zustandes … und der erbärmlichste Luftvorrat in dem Pilot-Star. Selbst bei einem Atemzug in der Minute war er viel früher aufgebraucht als normalerweise ihre Lebensuhr abgelaufen wäre.


  Jetzt mußte die dreißigste Minute da sein.


  Anta Gakk fühlte eine unwahrscheinliche Leichtigkeit. Ihre Gedanken führten sie irgendwohin, wo es schön war. Und dann gab es für Anta Gakk nichts mehr …


  … und ein Pilot-Star hielt seine Beschleunigung bei. Zwei Planeten, die mit ihrem Schwerkraftfeld das kleine Schiff hätten in ihren Bann ziehen können, standen auf der anderen Seite ihrer Bahnen. Schlachtschiffe der Erde, die auf der Lauer lagen und in jeder Sekunde den Raumfeind erwarteten, ahnten nichts von Pilot-Star und von dem Schicksal des Commanders Anta Gakk.


  Ein winziges Sternenschiff war dabei, sich in den Tiefen des Raumes zu verlieren.


  Und eine Gruppe ausgesuchter Männer stand in einer rötlichschimmernden Wüste neben ihrem Strahler und hatte den Wunsch, daß die Zentrale bald feststellte, was hier nicht in Ordnung war.


  Und das ZNK-Hochhaus stand auf einem riesigen Platz im Mittelpunkt einer riesigen Stadt, und ein grauschimmernder Lichtmantel umgab das Gebäude und ließ dessen Konturen verschwommen erscheinen.


  


  * *


  *


  


  Rhet traute den eigenen Augen nicht mehr. Er war ans Fenster gestürzt und starrte nach draußen. Mehr als die Hälfte einer fremden, unheimlich großen Stadt sah er unter sich liegen. Allein dieser Platz, auf dem jetzt das ZNK-Gebäude stand, war von unwahrscheinlichen Dimensionen.


  Doch nicht die Größe allein hatte es fertiggebracht, daß Rhet Stylon maßlos verwirrt war.. die große Stadt war leer und tot.


  Stylon schickte seinen Blick zum Himmel hoch. Er schaute in eine Sonne hinein, aber es war eine andere, eine fremde Sonne … eine weiße, eine Zwergsonne, ein Fixstern, der zur Klasse der Zwerge gehörte.


  Hinter seinem Rücken sprang die Tür auf. Dann stand Fi Lando neben ihm.


  Er war wortlos eingetreten, und er blieb stumm, als er an Stylons Seite stand. In dieser Sekunde verspürte Rhet, daß ihn irgend etwas Starkes mit Fi Lando verband. Es war nicht diese Situation, in der sie sich alle befanden. Es war ein Verstehen, das weit über dem lag, was man mit menschlichen Gefühlen und Empfindungen bezeichnet.


  Plötzlich blickten sie sich gegenseitig in die Augen.


  „Jetzt fehlt uns nur noch der Besuch des Gral-Mutanten, dieses Nono.“ Rhet schüttelte auf Landos Bemerkung hin den Kopf. „Du unterstellst ihm zu viel, Fi.“


  „Ich unterstelle gar nichts“, war Landos Erwiderung. „Aber ich möchte wissen, was dieser Spuk zu bedeuten hat. Vor allen Dingen möchte ich herausbekommen, wie man so etwas tut … ein riesiges Hochhaus nicht nur von der Stelle zu bewegen, sondern es von einem Planeten verschwinden und auf einem anderen wieder werden zu lassen.“


  „Was machen unsere drahtlosen Verbindungen, Lando? Können wir Kontakt mit der Erde aufnehmen?“ fragte Rhet.


  Er hörte ein Lachen. „Daß du überhaupt wagst, das Wort ‚Verbindung’ in den Mund zu nehmen, Rhet? Vielleicht liegt es nur an dem neutralisierten Feld, das zur Zeit unser Hochhaus umhüllt, vielleicht aber befinden wir uns auch Millionen oder Milliarden Lichtjahre von der Erde entfernt. Hast du dir die weißstrahlende Sonne angesehen, Rhet? Die astrophysikalische Abteilung hat mir mit höflichem Bedauern mitgeteilt, daß sie noch nicht in der Lage wäre, die weißleuchtende Sonne zu klassifizieren. Diese Sonne ist also kein Zwergstern. Sie läßt sich in keine Spektralklasse einordnen. Genauso wenig wie dein Gral-Mutant. Darum nehme ich auch jetzt noch an, daß dein ominöser Freund uns diesen Streich gespielt hat. Letzten Endes hat er sich für den vierundzwanzigsten dieses Monats um fünfzehn Uhr dreißig zum Besuch angemeldet. Vielleicht habe ich wiederum nicht das Vergnügen ihn kennenzulernen. Vielleicht will er sich nur mit dir allein unterhalten …“ Fi Lando sprach nicht weiter. Er und Rhet Stylon starrten in die Tiefe auf den riesigen Platz hinunter.


  „Ein Pilot-Star!“ preßte Rhet heiser über die Lippen. „Ein Commander-Aggregat. Siehst du die drei Sterne am Rumpf?“


  Aber was war mit dem Ding los? Die Luke sprang nicht auf, und es wurde auch keine Rampe ausgefahren.


  „Das kann nur Commander Anta Gakk sein“, hörte Fi Lando den Chef der ZNK an seiner Seite sagen. Lando konnte sich unter dem Namen nichts vorstellen.


  Darum knurrte er: „Ist das so etwas Besonderes, dieser kleine Kahn da unten?“


  „Vielleicht nicht, Fi“, erwiderte Rhet Stylon betont nachlässig. „Die Military Space Control besitzt einen Commander. Commander Ghor Grengh mit seiner Gruppe war von mir aufgefordert worden. Ich wollte bei dem Besuch dieses Gral-Mutanten nicht wieder allein sein. Commander Anta Gakk hat meines Wissens von den Vorgängen nichts geahnt. Darum verstehe ich nicht, wie der Pilot-Star hierherkommt.“


  Lando stieß wieder sein eigentümliches Lachen aus. „Manchmal hast du einen verdammt ulkigen Humor, Rhet! Wegen dieser kleinen Kiste machst du dir Gedanken … ist unser Hochhaus denn gar keinen Gedanken wert?“


  Stylon konnte darauf keine Antwort geben. Der fast kreisrunde Platz, auf den das Gebäude gestellt worden war, hatte doch Leben.


  Irgend etwas stieg aus der Tiefe hervor. Der Boden mußte sich geöffnet haben. Ein silbernes Flimmern verdeckte die Tönung der ausgelegten Steinplatten. Das Flimmern huschte mit der Geschwindigkeit eines Schattens auf den Pilot-Star zu.


  Rhet Stylon und Fi Lando hielten den Atem an.


  Unten hatte das beweglich Silberne das kleine Aggregat erreicht und es umkreist.


  „Du großer Gott, das Aggregat kommt ja hoch!“


  Rhet Stylon wurde vom Expreß auf dem Flachdach des Gebäudes ausgespuckt. Er kam zur gleichen Zeit an wie der Pilot-Star. Das Silbrigglänzende lag noch darum. Er achtete nicht darauf, lief dem kleinen Ding entgegen und wurde plötzlich von einer schmerzlosen Gewalt gepackt und zurückgeschleudert.


  Mit unbewußten Handlungen fing er seinen Fall auf. Hastig raffte er sich wieder auf, aber er machte nicht den zweiten Versuch heranzukommen. Er sah zu. Das Silbrigglänzende zog davon. Es war geräuschlos. Es war keine Wolke und es war doch nicht massiv. Bis zur Brüstung des Flachdaches war es schon, dann löste es sich mit einem hellen Singen auf.


  Hinter seinem Rücken vernahm Rhet Stylon Aufstöhnen, Rufe und Schreien.


  Vierzig, fünfzig Menschen, die im ZNK-Gebäude Dienst taten, standen dichtgedrängt in der Liftöffnung und waren fassungslos. Lando zwängte sich durch die Menge, ging auf Stylon zu. In den kam Leben. Er machte den zweiten Versuch, an den Pilot-Star heranzukommen. Dieses Mal hinderte ihn nichts, dieses Mal wurde er von keiner schmerzlosen Gewalt zurückgeschleudert. Tief unter der Luke fand er die Nottaste. Stylon legte seine flache Hand darauf, er ließ seinen Pulsschlag auf die Metallwand ausstrahlen. Über sich, auf halber Rumpfhöhe des Aggregates, war dann ein leichtes Knirschen zu vernehmen. Luft zischte. Eine Klappe öffnete sich. Das Rattern einer ausfahrenden Rampe war zu hören. Stylon hatte die Kontaktstelle losgelassen, stand am Fuß der Rampe, er lief sie hinauf. Hinter ihm folgte Lando. Zusammen drangen sie in den Pilot-Star. Es gab in dem Aggregat nur zwei Kabinen.


  Dann fanden sie Commander Anta Gakk.


  Für Lando war sie tot. Aber Rhet Stylon rannte in die nächste Kabine, holte eine Ampullenpistole und schoß diese auf Anta Gakks entblößten linken Oberarm ab.


  Die junge Frau begann zu atmen und schlug die Augen auf. Sie war nicht schwach. Sie benötigte keine Hilfe, um sich aufzurichten. Ihr Blick glitt ab, zur Kalenderuhr.


  „Das ist aber schnell gegangen!“


  „Wann haben Sie sich zum Rettungsschlaf hingelegt, Commander?“ wollte Rhet wissen.


  Dann zuckte Fi Lando zusammen. Nach Commander Gakks Zeitangabe hatte sich die Frau erst einige Minuten im sogenannten Rettungsschlaf befunden.


  „Sie haben mich mit meinem Pilot-Star an Bord geholt?“ fragte sie.


  Rhet schüttelte den Kopf. „Sie sind auf dem Flachdach des ZNK-Gebäudes, Commander.“


  Mit einem Sprung stand die hübsche Frau auf den Beinen. Sie drängte sich an den beiden Männern vorbei, lief durch die zweite Kabine und blieb an der Rampe überrascht stehen. Unauffällig waren Stylon und Lando zurückgetreten. Stylon beobachtete sie scharf. Die Frage, die er lautwerden ließ, verriet seine Gedanken: „Was wissen Sie von unserer Verschiebung, Commander?“


  Sie drehte ihren Kopf. Aus ihren dunklen Augen musterte sie ihn aufmerksam.


  „Sie sind doch Rhet Stylon, nicht wahr? Ich habe das Verschwinden des ZNK-Gebäudes beobachten können. Nur als ich gerade die Koordination ablesen wollte, die mir verraten sollte, wohin man das Gebäude gebracht hatte, setzten sämtliche Funktionen im Star-Pilot aus. Auch die Luftanlage arbeitete nicht mehr. Der Kurs meines Schiffes, zwischen Pluto und Trans-Pluto hängend, zeigte auf den offenen Raum. Und jetzt bin ich hier …“


  „Wie wir …“ Rhet Stylons Bemerkung hörte sich wie ein Echo an.


  „Wo sind wir?“ wollte sie wissen.


  „Das können wir noch nicht sagen. Wir stehen auf einem großen, runden Platz mitten in einer riesigen Stadt, aber die Stadt ist tot. Und vor wenigen Minuten ist der Star-Pilot auf diesem Platz gelandet oder dorthingebracht worden. Kurz danach tauchte etwas Silbriges auf und trug Sie auf dieses Flachdach. Die Menschen, die Sie dort sehen, das sind meine Mitarbeiter.“


  Anta Gakk nickte. „Sie wissen, daß das ZNK-Gebäude in dem Augenblick verschwunden ist, in dem Commander Crengk mit seiner Gruppe bei Ihnen landete? Daß man diese Drei-Sekunden-Frist, in dem das ZNK-Gebäude keinen Schutz mehr besaß, ausgenutzt hat, um das Hochhaus verschwinden zu lassen?


  Hatten Sie Commander Crengk angefordert, Stylon?“


  Rhet bewunderte im stillen diese hübsche, junge Frau.


  „Ja, ich wollte am 24. 1. um fünfzehn Uhr dreißig nicht allein sein, wenn mich der Gral-Mutant besuchte.“


  In diesem Moment riß sich Anta Gakk zu Rhet Stylon herum. „Warum habe ich davon nichts gewußt?“


  Was sollte Rhet Stylon darauf sagen? Wenn die Military Space Control es nicht für erforderlich angesehen hatte, Commander Gakk davon zu benachrichten … nun, darüber konnte sich diese Frau vielleicht ärgern, aber doch nicht aufregen.


  Plötzlich wurde ein Verdacht in ihm groß. „Commander“, fragte er, „kennen Sie vielleicht Nono, den Gral-Mutanten, auch?“


  „Nein, ich kenne nur seinen Bruder, a’Ankow!“


  „Dieser Nono hat auch noch einen Bruder?“ fragte Rhet ungläubig.


  Er erhielt eine Antwort, die er nicht erwartet hatte.


  „Haben die meisten Menschen nicht Brüder oder Schwestern?“


  „Aber Nono ist doch kein Mensch!“ stieß Rhet heiser hervor. „Er hat in meinem Büro unter dem vollen Strahlbeschuß eines Pi-Gers gestanden, und ich konnte ihm damit nichts anhaben. Jetzt sprechen Sie von einem a’Ankow und behaupten gleichzeitig, dieser a’Ankow wäre der Bruder des Gral-Mutanten, Commander!“


  „Ja! Ich kann nur das wiederholen, was man mir gesagt hat. Ich kreuze nicht umsonst seit mehr als zwei Jahren zwischen den Sternen herum, ich habe nicht umsonst den Pilot-Star zu meiner Welt gemacht, in der ich zu leben habe. Vor etwa mehr als zwei Jahren hatte ich die erste Begegnung mit einem Mutanten, einem Wesen, das wir in keine Klasse einstufen können. Und seit meiner Begegnung mit a’Ankow besteht für Military Space Control höchster Alarm. Aber die Milliarden, die wir dafür ausgegeben haben, scheinen in den Abgrund von Zeit und Ewigkeit gefallen zu sein. Bis heute haben wir nicht einmal die geringste Spur von jenem Planeten finden können, der von solchen Mutanten bewohnt wird.“


  „Stellen sie denn für uns überhaupt eine Gefahr dar?“ mischte sich plötzlich Fi Lando ein. „Ich stemme mich nicht gegen den harten Ausleseprozeß der einzelnen Regierungen. Aber meines Erachtens haben wir von jetzt an scharf zu unterscheiden zwischen den Mutanten, wie sie bei uns geboren wurden und jenen, die durch Nono, den Gral-Mutanten verkörpert werden. Ist es denn unbedingt erforderlich zu erfahren, auf welchem Planeten sie leben, Commander?“


  Commander Anta Gakk raffte sich zu einer klaren Erwiderung auf.


  „Es ist unbedingt erforderlich, den Planeten zu kennen, auf dem Nono und a’Ankow zu Hause sind. Wir sind damit zum ersten Male etwas Lebendigem gegenübergetreten, das weder Mensch noch Tier noch Pflanze … weder Bakterie noch Virus ist … noch etwas mit dem zu tun hat, das für uns das A und O ist … mit dem Atom!“


  Fi Lando sagte nachdenklich: „Ich habe mich vor nicht langer Zeit auch einmal so ähnlich ausgedrückt. Aber dann sind Spulbandaufnahmen doch noch da. Darauf existiert die Lebenslinie. Sie ist das einzige Verständliche auf dem Band. Alles andere ist auch nicht mittels der Bionetik zu erfassen. Ja, du großer Gott … ist Leben denn selbst von einem Atom unabhängig?“


  Da hatte Commander Anta Gakks Stimme eine Schärfe erreicht, die Rhet Stylon nicht behagte.


  „Wir stehen hier herum und plaudern, als ob es nichts anderes zu tun gäbe, meine Herren!“ hatte sie gesagt.


  Rhet blickte sie durchdringend an und machte eine ironische Verbeugung vor ihr.


  „Sie haben recht, Commander. Ich habe vergessen, Sie als unseren Gast willkommen zu heißen. Sollten Sie irgendwelche Wünsche haben, wenden Sie sich bitte an den Chef der ZNK, oder tragen Sie Ihre Wünsche meinem Freund Fi Lando vor. Ich werde sehen, was ich für Sie tun kann. Falls Sie jedoch das Gebäude verlassen sollten, um sich die fremde, tote Stadt anzusehen … es steht Ihnen frei, so etwas zu tun. Dann sind Sie wieder Ihr eigener Chef. Aber wenn es etwas in der ZNK zu befehlen oder zu beanstanden gibt, dann bin ich es, der das Recht dazu hat. Und da Ihnen unser Plaudern nicht gefällt, Commander Gakk … bitte lassen Sie sich von dem Personalchef Ihren Raum anweisen, während ich mit meinem Freund Lando noch hier bleibe und weiter plaudere.“


  Abwechselnd war Anta Gakk rot und blaß geworden. Zweimal hatte sie den Versuch gemacht, Rhet Stylon ins Wort zu fallen. Jedes Mal hatte eine herrische Handbewegung ihr den Mund verschlossen: Jetzt mußte sie gehen. Entweder die Rampe hinunter oder in ihren Pilot-Star zurück.


  Anta Gakk entschloß sich zu dem letzteren.


  Nun hatten Stylon und Lando die Rampe zu verlassen. Kaum war der Dachboden wieder unter ihren Füßen, als sie eingezogen wurde und die Luke sich schloß.


  Der leichtaufklingende Heulton kündigte an, daß der Commander der Military Space mit seinem Pilot-Star startete.


  Weich wie ein Blatt, das vom sanften Wind hochgetragen wird, löste sich das Aggregat von der Betonoberfläche und stieg in den unbekannten Himmel hinein, um gegen eine kleine Sonne anzufliegen und in ihrem Licht zu verschwinden.


  


  * *


  *


  


  Die Erde war überrumpelt worden.


  Kleine, aber äußerst wendige Piratenboote mit dem Zeichen des Wega-Systems standen zwischen Mond und Erde, hatten bis auf ein Fort alle anderen Kampfstationen der Luna vernichtet und auch die größte Abwehrstelle der Erde in einen schwelenden, radioaktiven Trümmerhaufen verwandelt.


  Für ein halbes Dutzend Sekunden herrschte Verwirrung auf der Erde, doch dann ließ sich der eingespielte Abwehrapparat auch durch diesen schmerzvollen Ausfall nicht länger in seiner Reaktion stören.


  Terra schlug zurück.


  Aus dem Nichts heraus tauchten die irdischen Schlachtschiffe auf. Der dunkle Weltraum zwischen Erde und Mond wurde zu einer Strahlorgie. Es gab verpuffende Gaswolken, explodierende Schiffsrümpfe, es gab den Zephirstrahl, die Waffe, die jedem Lebewesen sämtliche Nervenbahnen zerstörte.


  Da mußte die erste Beobachtung gemacht werden!


  Der Zephir-Strahl wirkte nicht. Er tat den Besatzungen der Piratenboote nichts.


  Houg Slo, der Befehlshaber der irdischen Flotte, zuckte nicht zusammen, als er 9eine Schlüsse aus diesen Beobachtungen zog. Gleichzeitig mit seinen Schiffen hatten sich die Forts der Erde auf diese Tatsache neu eingestellt. An alle Kreuzer und Schlachtraumer erging der Befehl, eines dieser Piratenboote aus dem Wega-System zu kapern.


  Houg Slo beobachtete mit immer größerer Sorge die Entwicklung der Schlacht. Unter den feindlichen Kleinbooten gab es keine Pulks mehr. Wie Staub, der auseinandergeblasen worden war, so hatten sich diese hinterlistigen, gefährlichen Raumer über einen großen Teil des Universums verstreut. Die Flotte der Erdschiffe sah sich plötzlich angegriffen. Kaum hatten sie sich auf die neue Taktik des Gegners eingestellt, als der schon wieder die Angriffsart wechselte, neue Vernichtungselemente in den Kampf warf. Da machte sich im Schiff des Befehlshabers ein unheimliches Geräusch breit. Decken und Wände wiesen ein Zittern und Beben auf, das jeden Augenblick ein Auseinanderbrechen befürchten ließ. Die großen Feldschirme um Houg Slo schienen sich zu verbiegen, gaben nur noch verzerrte Bilder wieder, und die Wertgeber zuckten.


  Die Offiziere um Houg Slo, raumerfahrene und kampferprobte Männer, klammerten sich krampfhaft an die nach außen hin gezeigte Ruhe ihres Befehlshabers. Da kam von der Funkzentrale ein Durchspruch.


  „Übermittlungsträger ausgefallen.“


  Da schaltete Houg Slo alles auf seine Kabine um. Nach mehr als zwölf Jahren führte er zum erstenmal wieder ein Schiff selbst.


  Er flog den Raumgiganten auf Sicht, wie in den Uranfängen der Weltraumfahrt. Aber er mußte unter schlechteren Bedingungen arbeiten als jene Pioniere in zweitausendjähriger Vergangenheit.


  Die Antriebs-Konverter wurden bis zum Zusammenbruch beansprucht. Der kleine Druckstrahler im Heck des Raumers begann erstmalig zu wimmern.


  Die Offiziere um Houg Slo sahen ihre letzte Stunde vor sich.


  Mit der Masse seiner Schlachtschiffe stürzte sich Slo auf drei Piratenboote, die in achttausend Kilometer Distanz vor dem Großraumer auf Lauerstellung lagen.


  Was in der Zwischenzeit um sie herum geschah, konnte niemand verfolgen. Das schlagartig auf- und abklingende Brummen der Energie-Konverter sagte Houg Slo und seinen Offizieren im Kommandostand, daß die Batterien seines Schiffes nach allen Seiten feuerten und noch keine Ausfälle zu verzeichnen hatten. Jetzt mußte der Raumer mit seiner Masse die kleinen Piratenboote in Atome zerfetzen, aber er hatte sie nicht getroffen.


  Niemand konnte diesen Vorgang verstehen. Zum Nachdenken ließ ihnen das Schicksal keine Zeit. Houg Slos Kommandoraumer verlor die Spitze. Mehr als zweihundert Mann der Besatzung verschwanden mit ihr. Im gleichen Moment zerflatterte ein Teil der verbogenen und verzerrten Feldschirme. Slos großes Schiff war nur noch ein Torso.


  Drei Feldschirme waren noch in Tätigkeit. Sie zeigten ihm verzerrt, was sich an der Steuerbordseite seines Schiffes abspielte. Vier irdische Zerstörer wurden zu Gaswolken. Ein Piratenboot flog in einer stummen Explosion auseinander.


  Seit ein paar Sekunden hatte Houg Slo nur noch Augen für ein bestimmtes Gerät. Er war sich darüber klar, daß er jetzt Vabanque spielte. Aber das Gerät, das er beobachtete, gab ihm auch keine Hilfe. Es erlaubte ihm keine Ratschlüsse, verriet nicht, auf welcher Basis die feindlichen Kampfmittel arbeiteten; was sie darstellten.


  Neben ihm hörte er das Aufstöhnen eines Offiziers. Das lenkte seinen Blick ab. Da konnte selbst Houg Slo einen Aufschrei nicht mehr zurückhalten.


  Die winzigen Piratenboote versuchten zu fliehen!


  Das nervenzerreißende Heulen in seinem halbzerstörten Schiff war vorüber. Das dumpfe Dröhnen der Energie-Konverter klang wieder laut und machtvoll.


  Aber was geschah draußen im Raum?


  Die drei Feldschirme waren wieder klar. Zwei irdische Zerstörer kamen herangeschossen, legten von Steuerbord und Backbord ihre Fangstrahlen um den Feind, und nach vergeblichen Versuchen zu entkommen, brach auffallend schnell jeder Widerstand zusammen.


  „Bei allen Sonnen und Satelliten …“ Slo war dicht an einen Feldschirm gestürzt und verfolgte mit weitaufgerissenen Augen den Entervorgang.


  Was hatte die irdische Flotte vor ihrem unvermeidlichen Untergang bewahrt?


  Was war in diesem Sektor des Weltraums geschehen, in dem ein hoffnungsloser Kampf sich abgespielt hatte?


  Woher kam diese Lichterscheinung, die an Zodiakal-Licht erinnerte, und was war sie?


  Plötzlich gab es auch wieder eine Sprechverbindung zu den anderen Raumern.


  Die Schlacht um die Erde war entschieden.


  Terras Menschen durften weiterleben. Die Verluste, die die Flotte hatte hinnehmen müssen, zählten jetzt nicht. Aber die wunderbare Wende, die diese hoffnungslose Schlacht genommen hatte, besaß Gewicht.


  Da meldete sich die Erde schon. Houg Slo wurde verlangt. Er sollte Bericht abgeben, er sollte viele Fragen beantworten. Schon jetzt bekam er Vorschußlorbeeren. Eine Welt mit einigen Milliarden Menschen lag ihm voller Dankbarkeit zu Füßen.


  Da schnitt Houg Slo dem Regierungssprecher das Wort ab.


  Er sagte ihm die harte nackte Wahrheit. Er sagte, daß er selbst nicht verstehen könnte, warum sie noch lebten, warum es noch eine irdische Raumflotte gab und warum die Erde nicht zu einem brodelnden, radioaktiven Sonnenplaneten geworden wäre.


  „… wir waren am Ende! Wir hatten uns selbst abgeschrieben und die Erde auch. Irgendeine Macht hat eingegriffen. Sie stand auf unserer Seite, aber was es war …? Wenn ihr es auf der Erde mit euren Instrumenten und Observatorien nicht habt beobachten können, verlangt dann von uns keine Antwort!“


  Einen Augenblick, später hatte Houg Slo keine Zeit mehr, sich mit dem Regierungssprecher auf der Erde zu unterhalten.


  Einer der beiden Zerstörer meldete sich, der mit dem Schwesterschiff ein Piratenboot gekapert und geentert hatte.


  Houg Slo schrie zum Zerstörer hinüber: „Ich komme an Bord!“


  Über die Bordanlage trommelte er die Wissenschaftler zusammen. Treffpunkt Schleuse 3. Als er dort ankam, wurde ihm die Meldung entgegengerufen, daß sie vollzählig waren.


  Das kleine Notboot brachte sie zum Zerstörer. Der hielt mit dem Schwesternschiff einen Raumpiraten fest in den Strahlfingern.


  Das Notboot konnte nicht an Bord genommen werden. Es war für den Zerstörer zu groß. Ein Strahltunnel stellte die Verbindung her. Slo mit seiner Kommission betrat den Zerstörer.


  Der Kommandant machte ihm Meldung. Slo winkte ab. „Was haben Sie mir melden lassen?“ fragte er kurz.


  Wortlos deutete der Kommandant des Zerstörers auf seine Kabine. Ahnungslos ging Houg Slo auf die Tür zu, öffnete sie und warf einen Blick in den Raum.


  „Was soll das?“ fragte er barsch.


  Neben ihn war der Zerstörer-Kommandant getreten. „Das ist die Besatzung des Piratenbootes“, erklärte dieser ruhig.


  Verärgert blickte Slo den Mann an. „Sie haben sich die schlechteste Zeit für noch schlechtere Witze ausgedacht. Dieses Zeug …“


  „Es lebt!“ wurde Slo unterbrochen. „Wir hoffen, daß es jetzt nicht mehr gefährlich ist. Alles liegt in einer neutralen Zone. Aber sobald es mit irgendeiner Strahlung in Berührung kommt, ist es selbst Strahlung.“


  „Und wie haben Sie dann dieses Zeug an Bord bekommen, Kommandant?“ fragte Slo ironisch zurück. „Wer hat Ihnen diesen Unfug erzählt?“


  Er mußte schweigen, weil der Kommandant des Zerstörers in eine bestimmte Richtung deutete. Houg Slo hatte sich umzudrehen und sah einen Mann, der sich vor die Gruppe der Wissenschaftler gestellt hatte, die er als seine Begleitung zum Zerstörer ausgesucht hatte.


  An dem Mann war nichts Besonderes, bis auch Slo das Besondere auffiel.


  Der andere war durchsichtig!


  Er stand genau vor Professor Tetu und doch konnte Slo diesen Professor sehen.


  „Wer ist das?“ flüsterte der Befehlshaber der irdischen Schlachtflotte. „Wie kommt ‚das’ an Bord Ihres Schiffes?“


  Der Zerstörer-Kommandant zuckte mit den Schultern. „Der war da, bevor ich die ersten Leute zum Entern hinüberschicken konnte. Er nennt sich Nono. Er beruft sich auf Rhet Stylon, den Chef der Zentralen Nachrichten-Kontrolle. Er nennt sich aber auch ‚der Gral-Mutant’ und …“


  „Ein Mutant?“ Houg Slo, der Befehlshaber der irdischen Flotte, war als extremster Verfechter der Deportation von Mutanten jedem bekannt. „Kommandant, Sie haben sich auf den Rat eines Mutanten verlassen und danach gehandelt?“


  Da bekam Houg Slo ein uraltes Sprichwort zu hören: „Der Zweck heiligt die Mittel!“


  Auf Slos Stirn erschien eine Zornesader. Er ließ seinen Rücken krumm werden und zog den Kopf in die Schultern. Bereit zu einem Sprung, so hatte er sich hingestellt. Aber der Gral-Mutant Nono, der ihm soeben noch auf drei Schritte Entfernung gegenübergestanden hatte, war jetzt nicht mehr vorhanden.


  Es gab ihn nicht mehr.


  Es gab ihn auch nach zehn Minuten nicht wieder. Jeder Winkel im Zerstörer war durchsucht worden. Die Verwirrung stieg höher, und die Erregung auch. Houg Slo wartete mit verbissenem Gesicht in der kleinen Kommando-Kajüte des Zerstörers auf die Schlußmeldung.


  Sie kam nach vierzehn Minuten fruchtlosen Suchens.


  „Der Gral-Mutant ist nicht zu finden! Aber auch das andere, das nach Auslassung des Gral-Mutanten als etwas Lebendiges gezeigt wurde und unter einem neutralen Strahlschirm sich in Isolation befand, ist nicht mehr da!“


  „Nicht mehr da?“ flüsterte Slo keuchend.


  Der Offizier, der die Meldung machte, straffte sich. „Weder das eine noch das andere ist vorhanden! Nur das Piratenboot noch. Das sind Tatsachen!“


  „Schon gut. Sie können gehen!“ Slo war auffallend ruhig geworden. Er gab dem Offizier ein Zeichen, daß er entlassen war. Dann rasselte hinter dem Mann das Schott zu, und er befand sich mit dem Zerstörer-Kommandanten allein.


  „Sie bleiben also bei Ihrer Angabe?“


  „Ja!“


  Slo fragte weiter. „Glauben Sie selbst, was Sie mir eben gesagt haben, als ich einen Blick in die Kabine werfen durfte, in der das Zeug lag? Haben Sie das wirklich für etwas Lebendiges gehalten?“


  „Es war noch sehr lebendig!“ gab der Kommandant zur Antwort. „Ich kann mich auf die Aussagen meines Offiziers verlassen, der das Enter-Kommando führte. Als es dem Kommando endlich gelungen war, ein Loch in die Schiffswand es Piratenbootes zu schneiden und einzudringen, fanden sie dieses ‚Zeug’ damit beschäftigt, die Einrichtung des eigenen Bootes zu vernichten!“


  Slo beugte sich zum Zerstörer-Kommandant vor und legte ihm beide Hände auf die Schulter.


  „Hat Ihnen das dieser … Gral Mutant erzählt … oder sind jetzt Ihre Aussagen die Wahrnehmungen des Offiziers, der das Enter-Kommando führte? Wenn Sie den letzten Teil meiner Frage bejahen müssen, dann will ich gleichzeitig wissen, woher dieser Offizier sein Wissen schöpft, daß jenes Zeugs damit beschäftigt war, die eigene Schiffsanlage zu zerstören, als Sie eindrangen? Eben haben Sie mir doch mitgeteilt, daß man sich unter der Inneneinrichtung des Piratenbootes überhaupt nichts vorstellen könnte! Wenn Sie mir jetzt antworten, überlegen Sie sich vorher jedes einzelne Wort und …“


  Der Lautsprecher schnarrte.


  Vom Schlacht-Raumer kam ein Spruch durch.


  „Commander Anta Gakk verlangt dringend den Befehlshaber der Schlachtflotte zu sprechen. Erhält Commander Anta Gakk mit seinem Pilot-Star Landeerlaubnis?“


  Houg Slo knurrte. Das Militär hatte sich noch nie mit der Military Space Control verstehen können, geschweige jemals bis auf einige kümmerliche, ergebnislose Versuche zusammengearbeitet. Aber es gab etwas, das mehr Macht besaß als der Oberbefehlshaber der terrestrischen Raum-Kriegsflotte: das waren zwei Menschen, und der eine hieß Commander Ghor Crengk, und der andere Commander Anta Gakk. Sie waren mit Vollmachten ausgestattet, die ihnen Befugnisse einräumten, über die selbst der Präsident nicht verfügte.


  Commander Anta Gakks Anfrage, landen zu dürfen, war nichts anderes als eine Höflichkeitsfloskel.


  Houg Slo wartete darauf, daß in der Chef-Kabine des Zerstörers die Funkkontrolle aufleuchtete. Er brauchte nicht lange zu warten. Ein stark fluoreszierendes Licht sagte ihm, daß jetzt mit dem Star-Pilot des Commanders Gakk Sprechverbindung bestand.


  „Sie können anlegen, Commander!“ sprach Slo knapp ins Mikrophon.


  Ein kleines ‚Danke!’ kam als Antwort aus dem Lautsprecher.


  „In Gottes Namen, das werden wir auch noch überstehen, Kommandant;“, meinte Slo. „ Sagen Sie mal, Kommandant, glauben Sie immer noch daran, daß das Zeug, das Sie an Bord Ihres Zerstörers geholt haben, die Besatzung des Piratenbootes gewesen sein soll?


  Mal ein Wort unter zwei Männern, und vergessen Sie, daß ich einen höheren Dienstrang besitze als Sie … glauben- Sie tatsächlich daran? Überlegen Sie sich den Fall sehr genau: Wenn nun die Besatzung des Piratenbootes aus lauter Mutanten bestanden hat … Hm? Wenn es nun für diese Wesen auch eine Kleinigkeit bedeutete, sich unsichtbar zu machen … sind Sie mit Ihrer Besatzung dann nicht einem ganz hübschen Bluff zum Opfer gefallen?“


  Der Zerstörer-Kommandant schwieg. Er hatte sich auch noch nicht zu einer Antwort durchgerungen, als Commander Anta Gakk eintrat.


  Es genügte, einen Blick auf das Gesicht dieser Frau zu werfen, um zu wissen, daß ihnen nach den vielen Überraschungen weitere bevorstanden.


  


  * *


  *


  


  Die Menschen im ZNK-Hochhaus hatten mit der Wirklichkeit fertig zu werden. Sie befanden sich auf einem unbekannten Planeten, und sie konnten sich nicht erklären, wie sie hierhergekommen waren. Das einzige Raumfahrzeug, Commander Gakks Pilot-Star, war vor Stundenfrist gestartet und nicht zurückgekommen. Reth Stylon hatte sein Quartier wieder im eigenen Büro aufgeschlagen, und Fi Lando steckte in einer der vielen Forschungsabteilungen.


  Es war wieder alles so wie auf der Erde, wie mitten in ihrer Wüste.


  Die Menschen im ZNK-Hochhaus arbeiteten wieder. Der militärische Drill, dem sie seit Jahr und Tag unterworfen gewesen waren, bewies endlich in diesem Fall seine Zweckmäßigkeit. Die Menschen kamen nicht dazu, an ihr eigenes Schicksal zu denken, sie wurden von der Routine gepackt, waren wieder Schablone und bereit, ihre gewohnte Tätigkeit zu verrichten.


  Doch mit den Meldungen, die aufgefangen wurden, ließ sich nichts anfangen.


  Landos genialer Dechiffrier-Apparat vermochte die aufgenommenen Geräusche nicht zu entziffern. Zum erstenmal stellte sich heraus, daß er doch nicht vollständig war. Bevor Rhet Stylon darüber Nachricht erhielt, hatte er schon einen Erkundungstrupp zusammengestellt, der die Randbezirke der riesigen Stadt, die an den großen Platz grenzten, erforschen sollte.


  Fünf Männer, mit den tödlichsten Waffen ausgerüstet, über die das Arsenal des ZNK-Hauses verfügte, verließen das Gebäude. Auf seinem Feldschirm sah Stylon sie den Platz überqueren und zwischen der ersten Häuserzeile verschwinden. Es bestand nicht nur Sprechverbindung zwischen ihnen und dem Gebäude, sondern auch Sicht-Kontakt. Alles Erdenkliche war getan worden, um die Sicherheit dieser fünf Menschen zu gewährleisten. Aber es war auch alles in die Wege geleitet worden, um die Ergebnisse der Erforschung sofort an der Auswertungsstelle bekannt werden zu lassen.


  Fremdartig war das Aussehen des Straßenzuges. Glich der große Platz einer plangeschliffenen Fläche, so ergab das Bild der Straße, durch die der Erkundungstrupp schritt, die aufgeschnittene untere Hälfte eines Rohres. Der Mittelpunkt der Straße war gleichzeitig die tiefste Stelle, dann wölbte er sich nach beiden Seiten in einheitlicher Steigung und Krümmung hoch, um den beiden Häuserfronten dann als Grundlinie zu dienen.


  Die Gruppe befand sich schon ein paar hundert Meter weit in der halbröhrenförmigen Straße, als sie auf den ersten Hauseingang trafen.


  Der Anführer der Erkundungsexpedition riß seinen Arm hoch und gab das Haltezeichen für die anderen. Er war stehengeblieben und musterte mißtrauisch die ellipsoide Öffnung im Straßenboden und den dunklen Tunnel, der sich in der Schwärze irgendwo verlor.


  Vorsichtig waren die anderen vier herangekommen, hatten rechts und links von ihm Aufstellung genommen. Ohne ein Kommando abzuwarten, wurden die beiden großen Scheinwerfer mit ihrer nadelscharfen Lichtflut auf die dunkle Röhre gehalten.


  Im gleichen Augenblick sprang am Eingang der ellipsoiden Öffnung etwas zischend aus den Wänden, knallte dröhnend auf, und fünf entgeisterte Augenpaare sahen vor sich die gleichmäßige Wölbung des eigentümlich gerundeten Straßenniveaus, nur keine Spur einer Öffnung mehr.


  Mit steigender Spannung hatte Rhet Stylon in seinem Büro vor dem Feldschirm alles verfolgt. Er sah auch das vergebliche Bemühen der Männer, durch ihre Elektronenbrenner sich gewaltsam Einlaß zu verschaffen … er sah und er hörte ihr Abklopfen, ihre Taststrahl-Untersuchungen und das klägliche Scheitern des Unterfangens, das Material zu bestimmen, aus dem die röhrenförmig gebogene Straße bestand.


  Plötzlich kamen Rhet Stylon über das Vorgehen des Erkundungstrupps Bedenken.


  Über die Sprechverbindung rief er den Führer an. Der gab die Anweisungen an seine Männer weiter. Sie waren nicht davon erbaut, eine Arbeit unvollendet abzubrechen.


  Der Trupp bewegte sich weiter. Das Aussehen der Straße veränderte sich nur dadurch, daß das Bild der einzelnen Häuser verschieden war. Die Straße selbst verlief ohne eine einzige Krümmung bis zu jener Stelle weit in der Ferne, wo sie auf eine andere traf, um sich mit ihr zu kreuzen.


  Jeder Schritt, der die Männer der Expedition weiter vom ZNK-Hochhaus entfernte, fiel ihnen schwerer. Sie sprachen nicht mehr untereinander und in ihren Augen stand ein gehetzter Ausdruck. Sie musterten die kreisrunden, stummen, dunklen Fensterlöcher der beiden Häuserzeilen mißtrauisch. Schußbereit hielten sie die gefährlichen Waffen in den Händen, mit denen es ihnen möglich war, in Sekundenschnelle einen ganzen Straßenzug zu zerschmelzen. Hier auf einmal trauten sie der Wirksamkeit ihrer Waffen nicht mehr. Sie erinnerten sich des trostlosen Bemühens ihrer Elektronen-Brenner, denen es nicht gelungen war, die geschlossene Ellipse aufzuschneiden.


  Plötzlich schrie der letzte auf. Er deutete nach rechts zum zweiten Fenster hinauf, das sich zehn Meter hoch über der Straße befand.


  Diese kreisrunde Öffnung, eben noch so verlassen wie die vielen tausend anderen, die sie in der Zwischenzeit passiert hatten, spuckte jetzt einen Flammenstrahl ^aus. Der im schwachen Rotlicht leuchtende Strahl war nicht beständig. Er pulsierte. Aber er wurde mit jedem Pulsschlag größer, massiver, und seine Spitze überquerte schon die halbe Straße.


  Fünf Männer starrten mit klopfendem Herzen in die Höhe. Sie standen genau unter diesem schwachroten Strahl. Sie wußten nicht, wie sie sich verhalten sollten, und von ihrem Chef, von Rhet Stylon, kam auch keine Anweisung.


  Jetzt fehlte noch ein Pulsschlag, um den Strahl die gegenüberliegende Häuserfront erreichen zu lassen.


  Da wurde auch das kreisrunde Fenster auf der anderen Straßenseite, das sich in gleicher Höhe befand, lebendig.


  Ein Gegenstrahl schoß heraus!


  Die beiden trafen sich und …


  … und sie blieben!


  Über ihnen war eine Feuerbrücke entstanden. Kreisrund, mehr als drei Meter im Durchmesser, rötlich leuchtend und von einer gespensterhaften Lautlosigkeit.


  Der Führer des Expeditions-Trupps hielt plötzlich ein kleines Gerät in der Hand. Vor zweitausend Jahren war es erfunden worden und nach zweitausend Jahren im Prinzip unverändert immer noch im Gebrauch – ein Geiger-Müller-Zählrohr.


  Es reagierte nicht. Aber die Feuerbrücke zehn Meter über ihnen gab auch keine Hitze ab. Ein Fließen konnte nicht beobachtet werden. Die Männer vermochten ihren Blick von dieser Erscheinung nicht loszureißen. Hinter ihren Stirnen hämmerte eine einzige Frage: Kalte stehende Energie?


  „Wir kehren …“


  Das folgende Wort war dem Führer im Hals steckengeblieben.


  Es gab kein Zurück mehr!


  Und Rhet Stylon vor seinem Feldschirm inmitten seiner vertrauten Wände flog vom Sitz hoch.


  „Sie sind verloren!“ Etwas anderes konnte er nicht sagen.


  Plötzlich gab es dort hinten am Rand des großen Platzes keine Straße mehr, die einem der Länge nach aufgeschnittenen Rohr glich.


  Es gab nur noch Flammenbrücken, die quer über die Straße reichten, aus allen Öffnungen gesprungen waren, sich irgendwo auf dem Weg trafen und in ihrer stummen, dämonischen Rotglut geräuschlos dastanden.


  Und zwischen ihnen fünf Menschen ..


  Sie konnten nicht vor und nicht zurück.


  Selbst die rohrförmig gebogene Straße besaß jetzt diese rotleuchtenden Brücken. Ellipsoide Öffnungen waren an vielen Stellen in Wölbungen aufgesprungen, und sie hatten nichts anderes ausgestoßen als jene Lichtbrücken.


  „Verkauft! Verraten und verkauft!“ polterte einer los. „Und die ZNK meldet sich nicht. Nicht einmal mehr Sprechverbindung haben wir mit dem Hochhaus. Zur Hölle, warum mußte ich mich ausgerechnet freiwillig zu diesem Unternehmen melden?“


  Stylon hörte die Worte in seinen Gehörgängen dröhnen. Aber was sollte er tun? Ihm stand ja kein einziges Hilfsmittel zur Verfügung. Und noch mehr Menschen mit offenen Augen ins Verderben schicken?


  Die Tür zu seinem Büro sprang auf. Lando trat ein. Er sah den Chef der ZNK vor dem Feldschirm sitzen. Er stellte sich hinzu und betrachtete das unerwartete Bild mit gleichgültigen Augen.


  Stylon blickte ihn kurz an. „Kalte, stehende Energie soll es sein. Mehr habe ich bis jetzt noch nicht gehört.“


  „Warum hast du noch nicht die Institute alarmiert? Man muß doch dahinterkommen, was diese Strahlröhren darstellen!“ krächzte Fi.


  Stylon zuckte zusammen. Strahlröhren!


  Er ließ sich mit der Energie-Zentrale verbinden. Er verlangte nach dem Chef-Ingenieur, gab ihm in sich überstürzenden Worten seine Anweisungen, schaltete ab, um einen Augenblick später mit dem Leiter des Antennen-Komplexes zu sprechen.


  Neue Anweisung. Ein Chef sprach zu seinen Untergebenen. So hatte Rhet Stylon noch nie zu seinen Mitarbeitern gesprochen. Von der Energie-Zentrale kam das vereinbarte Zeichen. Der Antennen-Komplex hatte die Umschaltungen und Einstellungen durchgeführt. Trotz seiner Order hatte Rhet Stylon nicht versäumt, den Feldschirm unter Kontrolle zu halten. Das dämonische, grausige Bild einer Straßenschlucht auf einem unbekannten Planeten war geblieben. Jetzt erst sprach Stylon zu diesen fünf Männern.


  Er sagte etwas von Aushalten, von einem Versuch, und er war ehrlich bis zum letzten … er sprach von einer kümmerlichen Hoffnung.


  Und während seine Stimme noch fünf Männern in den Ohren klang, die nichts mehr für ihr Leben gegeben hatten, glaubte Stylon eine von Landos verkrüppelten Wänden auf seiner Schulter zu haben. Aber Fi Lando erging es nicht anders, und er war es, der sich herumriß und in ein fremdes Gesicht starrte.


  Rhet glaubte den Ohren nicht trauen zu dürfen.


  „Ich hatte meine Ankunft doch gemeldet! Heute ist der 24. 1. 4217, und es ist doch gleich fünfzehn Uhr dreißig!“


  Rhet Stylon blickte Nono mit nackter Wut in den Augen an. Er war über den Zustand hinausgewachsen, Angst zu empfinden. Er haßte dieses gespensterhafte Wesen. Er haßte es deshalb, weil es in dem Augenblick aufgetaucht war, in dem er einen kümmerlichen Versuch unternahm, fünf Männer zu retten.


  Stylon zwang sich, Nonos Anwesenheit zu vergessen.


  Der Versuch lief. Vom Antennen-Komplex und von der Energie-Zentrale kamen fortlaufend knappe Berichte durch. Der Chef-Ingenieur vollbrachte Wunderleistungen, und der Leiter des Antennen-Komplexes ebenfalls. Aber was sich Rhet Stylon von seinem Versuch versprochen hatte, traf nicht ein.


  „Das ist keine Energie!“ wurde ihm über die Vermittlungsanlage zugerufen.


  „Der Mann hat recht!“ Stylon wirbelte herum, machte zum zweitenmal den Versuch, sich auf den Gral-Mutanten zu stürzen. Noch früh genug erinnerte er sich daran, daß sein Vorhaben schon einmal mißglückt war.


  „Wer hat recht? Was hat recht?“ Er pfiff dieses Wesen an, das wieder transparent war und Fi Lando erkennen ließ, der hinter ihm stand.


  Nono blieb ruhig. Er trat einen Schritt zurück.


  „Ihren Männern passiert nichts. Meine Brüder konnten sie leider nicht mehr warnen. Auch der Angriff auf eure Erde erfolgte früher, als ich selbst erwartet habe. Und um eure Erde zu schützen und vor der Vernichtung zu bewahren, darum mußten wir das Werk einschalten.“


  „Welches Werk?“ fauchte Rhet.


  Und der Gral-Mutant mit seinem durchsichtigen Arm deutete zum Fenster hin, nach draußen, in jene Richtung, in der sich fünf Mann befanden, mit dem Auftrag, eine unbekannte Stadt auf einem unbekannten Planeten zu erforschen.


  „Ein Werk ist das?“ echote Lando mit seiner häßlich krächzenden Stimme und stürzte ans Fenster.


  Der Gral-Mutant hatte Fi Landos explosiv hervorgebrachte Frage unbeantwortet gelassen und Rhet Stylon angesprochen. „Geben Sie Ihren beiden Zentralen den Befehl, den Versuch abzubrechen. Es geht um mehr als um fünf Menschen. Es besteht Gefahr, daß unsere Kontakt-Energie durch Ihren winzigen Eingriff abgelenkt wird, und dann kann auch ich nicht mehr die Erde vor ihrem zugedachten Schicksal bewahren.“


  Fi Lando trat vom Fenster zurück, stand neben Rhet Stylon, und an dessen Stelle sprach er über Fono die Energie-Zentrale und den Antennen-Komplex an.


  „Abstellen! Alles abstellen! Alles auf Null setzen! Sofort! Alles auf Null!“


  Da meldeten sich jene fünf Männer, die von stillstehenden, schwach rötlichen leuchtenden Energie-Stäben gefangengenommen worden waren. Sie wollten wissen, ob der Versuch, der zu ihrer Rettung angestellt worden war, Erfolg hätte.


  Nono ergriff das Wort:


  „Sagen Sie Ihren Leuten, daß für sie keine Gefahr besteht, solange sie den Platz nicht verlassen. Sagen Sie ihnen auch, warum sie von den Ereignissen überfallen worden sind und daß die Erde seit ihrem Bestehen sich noch nie in größerer Gefahr befunden hat als heute.


  Darum konnte Commander Gakk auch mit seinem Pilot-Star das Flachdach des Hochhauses wieder verlassen.


  Rhet Stylon, sprechen Sie doch endlich zu Ihren Männern!“


  Aber der tat es nicht. Er überließ diese Arbeit wieder Fi Lando. Er musterte diesen Mutanten, der sich den lächerlichen Namen ‚Gral-Mutant’ zugelegt hatte. Und dieses grauenhafte Wesen sollte noch einen Bruder haben, der a’Ankow hieß?


  Sollte es eine ganze Rasse von Mutanten geben, die nicht mehr auf dem Planeten Scheat lebten, sondern denen es trotz aller Sicherungen gelungen war, sich in einer dunklen Ecke des Universums zu verkriechen, um jetzt in dem Moment als alles beherrschende und superkluge Schemen aufzutreten, in dem die Erde um ihren Bestand kämpfte?


  Es war furchtbar für Rhet Stylon, feststellen zu müssen, daß der Mutant auch seine Gedanken las.


  Der hatte den Kopf geschüttelt und gesagt: „Das stimmt nicht, Stylon. Wenn ich es Ihnen nie freiwillig sage, dann werden Sie nie erfahren, wer ich bin, und wo ich herkomme, und wo ich hingehe. Aber jetzt habe ich keine Zeit mehr. Ich muß zu der Stelle im Raum, wo im Augenblick eine mörderische Schlacht gekämpft wird und wo die starke irdische Flotte unbekannten kleinen Piratenbooten gegenübersteht und verlieren muß, wenn die Kraft dieses Werkes dort draußen nicht ausreicht, um die Piratenboote in die Flucht zu schlagen!“


  Dann war der Gral-Mutant verschwunden.


  „Du glaubst ihm kein Wort, Rhet?“ fragte Fi Lando.


  „Nein!“ platzte Stylon heraus. „Dieser Nono ist furchtbarer als alles andere, was es jemals gegeben hat und geben wird! Ich lasse mich von seiner Maske nicht täuschen. Er hat von Piratenbooten gesprochen und von einem mörderischen Angriff, der der Erde droht. Vielleicht hat er nicht einmal die Unwahrheit gesagt. Und obwohl ich die Besatzungen dieser Piratenboote nicht kenne, so möchte ich doch schwören, daß sie gnädiger und mitleidiger sind als ein einziger von diesen Mutanten!“


  „Aber du kennst doch nur einen von ihnen, und wer in den Piratenbooten steckt, weiß niemand. Verrennst du dich nicht in einen Gedanken, der dir letzten Endes selbst gefährlich werden könnte?“


  Der Chef der ZNK winkte müde ab.


  „Es hat keinen Zweck, darüber zu sprechen. Wir müssen die Ereignisse an uns herankommen lassen. Ich erinnere dich an das, was du einmal behauptest hast:


  Er wäre nicht existent, er wäre nicht da. Er sei weniger als ein Nichts. Kennst du noch den Wortlaut deiner Formulierung, Fi? Nein? Aber ich kenne sie. Ich wiederhole sie dir jetzt:


  ,Weniger als ein Nichts ist hungriger als es an etwas zu verschlingen gibt.’


  Damals habe ich gesagt, das wäre mir zu hoch, das könnte ich nicht begreifen. Es sei der gefährliche Blödsinn eines noch gefährlicheren Pessimisten.


  Fi, ich habe dir unrecht getan. Ich habe mich zu entschuldigen und tue es jetzt. Dein Urteil über den Gral-Mutanten war noch gar nicht scharf genug. Du hättest …“


  „Du großer Gott!“ fiel ihm Fi Lando ins Wort, „man fällt schon manchmal über irgend etwas zu schnell ein Urteil und man berichtigt dann dieses Urteil. Aber in den seltensten Fällen tritt dann jemand auf und verweigert einem das Recht zu einer Berichtigung. Du tust es …“


  „Ich verweigere dir dieses Recht nicht, ich habe auch nichts dagegen, wenn dir dieser Gral-Mutant sympathisch ist. Es stört mich auch nicht, wenn du sein Wohlwollen um das Geschick unserer Erde für bare Münze nimmst. Aber als Ausgleich verlange ich von dir, daß du keinen Versuch machst, mich in dem, was den Gral-Mutanten betrifft, umzustimmen.


  Ich bin nicht umzustimmen. Ich bin auch keinem noch so eindeutigen und wirkungsvollen Beweis zugänglich. Ich bin nur noch eins … ein lauernder Rhet Stylon, der auf den Moment wartet, wo ich einen Weg gefunden habe, um Nono, den Gral-Mutanten, zu vernichten!“


  „Du bist ja verrückt! Du redest dich ja in deinen Haß noch immer tiefer hinein. Und wenn allein durch sein Dazwischentreten die Erde vor der Vernichtung geschützt wird, Rhet Stylon! Wenn er in der Lage sein sollte, ein unverständliches Wunder zu vollbringen und Milliarden Menschen ihm vor Dankbarkeit zu Füßen liegen, dann willst du immer noch auf einem Podest stehen und schreien: Der Gral-Mutant Nono ist eine Gefahr für uns! Willst du das tun, Rhet?“


  „Ja! Immer, Fi, denn er ist weniger als ein Nichts, und er ist gieriger, hungriger als es an Sternenwelten zu verschlingen gibt! Er und seine Rasse sind nicht nur eine Gefahr für die Erde, ich glaube … ich glaube, sie sind eine Gefahr für unser Weltall.


  Hast du das denn nicht gefühlt, als du ihm gegenüberstandest? Hast du das Ungeheuerliche nicht empfunden, das aus ihm strahlte? Hast du dich vor seiner vorgetäuschten Fürsorge um das Geschick unserer Erde blenden lassen?


  Fi, du bist doch sonst immer so hellsichtig in deinen Beurteilungen gewesen. Warum hast du jetzt nur eine Binde vor den Augen? Warum nur?“


  Aber er bekam keine Antwort.


  


  * *


  *


  


  Der Zerstörer-Kommandant machte Anstalten sich zurückzuziehen, als Commander Anta Gakk von der Military Space Control seine Kabine betrat. Houg Slo, der Befehlshaber der irdischen Schlachtflotte, war anderer Ansicht.


  „Bleiben Sie ruhig hier. Warum soll ich allein das Vergnügen haben, mich mit einem wichtigen Vertreter der Raumkontrolle zu unterhalten. Oder wollten Sie sich mit uns nicht unterhalten, Commander, sondern nur Anweisungen geben?“ Die letzte Frage war an Anta Gakk gerichtet. Houg Slo gab sich nicht einmal Mühe, die Ironie in seiner Frage zu verbergen.


  Anta Gakks hübsches Gesicht rötete sich. Vielleicht erinnerte sie sich, daß der Chef der ZNK, Rhet Stylon, in ähnlicher Art und Weise mit ihr gesprochen hatte.


  Sie lehnte es ab, Platz zu nehmen. Etwas wie Spott lag in ihrer Stimme, als sie antwortete: „Es ist die Stärke der Military Space Control, sich nicht in die Angelegenheiten anderer Staatsorgane einzumischen. Ich habe nur nach einer Unterredung verlangt, um Ihnen als Befehlshaber der Schlachtflotte die Position jenes Planeten bekanntzugeben, von dem die Piratenboote kommen sollen!“


  Das stellte eine Überraschung dar. Verblüfft starrten sich Houg Slo und der Zerstörer-Kommandant an. Slo kniff die Augen zusammen.


  „Sie behaupten zu wissen, woher die Besatzung und woher die Piratenboote stammen? Nun, Sie haben uns neugierig gemacht, Anta Gakk. Geben Sie die Koordinaten an!“


  „Sie verlangen etwas zu viel, Slo! Die Piraten stammen aus dem Cygnus-Nebel!“


  Selbst der Zerstörer-Kommandant konnte ein Lachen nicht unterdrücken. Trotz der ernsten Stunde brüllte Houg Slo in verkrampfter Lustigkeit auf. Er schlug sich dabei aufs Knie. „Ausgerechnet der Cygnus-Nebel … Ein weiter entferntliegendes System konnten Sie sich nicht sagen lassen, Commander, was? Gerade der Schwan-Nebel … jene Stelle im Raum, wo zwei Milchstraßen seit ein paar hunderttausend Jahren sich im Zusammenstoß befinden! Und aus dieser Raumtiefe sollen die kleinen Piratenboote gekommen sein? Haben Sie nicht selbst in der Kosmologie gelernt, daß es im ganzen Universum keinen stärkeren Radiosender gibt als den des Cygnus-Systems? Und in eine Welt, wo allerhärteste Strahlung jegliches Leben unmöglich macht, wollen Sie die Heimat jener Piratenboote verlegen? Wer hat Ihnen diesen Bären aufgebunden?“


  In lässiger Haltung stand Anta Gakk vor den beiden Männern. „Wenn ich richtig informiert bin, dann haben Sie mit Nono, dem Gral-Mutanten, in diesem Zerstörer eine Begegnung gehabt, Slo. Und dieser Gral-Mutant hat mir den Cygnus-Nebel als Heimatsystem der Piratenboote angegeben. Er ließ sich nicht weiter darüber aus bis auf die eine zusätzliche Bemerkung, daß wir Menschen in der Form, wie sie uns gezeigt worden wäre, gar kein Leben sehen könnten, und daß die Piratenboote doch bemannt wären!“


  Anta Gakk hatte die Partie gewonnen.


  Bestürzt blickten zwei Männer sich an.


  „Cygnus-Nebel …“, sprach Houg Slo leise vor sich hin, „Nebel im Sternbild des Schwans … und aus dieser Tiefe sollten die Piratenboote bis zu unserem lächerlichen System gefunden haben? Boote, die sich einmal die Tarnung der Wega-Piraten zugelegt haben und zum anderen die charakteristischen Merkmale der einzelnen Sternenreiche aufweisen und … und diesen blutigen Raumkrieg entfesseln konnten …? Das alles soll noch von Wesen durchgeführt worden sein, in denen ich beim besten Willen nicht die Spur von Lebendigem finden kann …?“


  Anta Gakk sprach scharf: „Ich verlange jetzt im Namen der Military Space Control, daß mir das gekaperte Piratenboot ausgehändigt wird, damit es von Sachverständigen meiner Behörde auf der Erde eingehend untersucht werden kann.“


  Houg Slo lief rot an. Die geheime Fehde, die untergründig schon seit Jahren schwelte, brach jetzt zwischen Houg Slo und Anta Gakk zu offener Feindseligkeit aus.


  „Das gekaperte Piratenboot wird Ihnen nicht ausgehändigt, Anta Gakk!“ schnarrte Slo. „Auch für einen Angehörigen der Military Space Control ist es nicht ratsam zuzugeben, ein Rendezvous mit einem Mutanten gehabt zu haben. Es scheint Ihnen wohl nichts auszumachen, damit eines der wichtigsten Gesetze verletzt zu haben. Oder besitzen Sie die Stirn, ‚zu behaupten, Sie hätten einen Versuch unternommen, um den Mutanten unschädlich zu machen?“


  Spöttisch blickte Anta Gakk auf den erregten Houg Slo herunter. „Ihre Gedanken können sich nur in den Bahnen eines Generalstäblers bewegen, Slo“, erwiderte sie geringschätzig. „Die Erde und ihre Bevölkerung ist zu bedauern, daß ihr Geschick in Händen von solchen Menschen liegt, wie Sie sie verkörpern! Bitte, unterbrechen Sie mich jetzt nicht. Ich verlange, daß man mich ausreden läßt.


  Sie haben es nicht für nötig befunden, mich zu fragen, woher ich komme. Sie sind über die Tatsache, daß ich von einigen Vorgängen in diesem Boot Kenntnis hatte, einfach zur Tagesordnug übergegangen. Aber daß ich ein mutiertes Wesen, mir so unverständlich wie Ihnen, gehen lassen mußte, weil es vor meinen Augen verschwand, das wollen Sie gegen mich jetzt zum Punkt einer Anklage machen, während Sie selbst nicht in der Lage waren, den Gral-Mutanten festzuhalten!


  Houg Slo, versuchen Sie nicht, sich hinter der Macht Ihres Ministeriums zu verstecken. Die Military Space Control ist stärker. Sie weiß sich auch der ZNK und ihrem Chef Rhet Stylon gegenüber zu behaupten.


  Und von dort komme ich, vom Flachdach des ZNK-Hochhauses, von Irgendeinem unbekannten Planeten, wo im Augenblick das Gebäude dieser Behörde steht.


  Ich erlaube es Ihnen, Houg Slo, daß Sie mich jetzt für verrückt halten. Ich könnte es Ihnen nicht einmal übelnehmen, wenn Sie meine gesamten Aussagen als Geschwätz bewerten, doch an der Tatsache, daß auf der Erde das uns allen bekannte ZNK-Gebäude nicht mehr steht, kommen auch Sie nicht vorbei.


  Wünschen Sie auch noch zu hören, daß nicht Ihre Schlachtflotte und nicht Ihr strategisches Können den Kampf mit den Piratenbooten entschieden hat, sondern daß die Erde und die Menschen einzig und allein dem Gral-Mutanten Nono es zu danken haben, noch zu leben?“


  Houg Slo hatte den Ausführungen Commander Anta Gakks nichts entgegenzusetzen.


  Doch trotz aller Schlappen, die er im Wortgefecht mit der jungen Frau hatte hinnehmen müssen, dachte Slo nicht daran, das gekaperte Piratenboot der Military Space Control auszuhändigen.


  „Commander Gakk“, knurrte er mit unverhüllter Wut, „unsere Unterredung ist beendet. Sie befinden sich im Augenblick nicht auf dem neutralen Boden der Erde, sondern an Bord eines Zerstörers, und ich bin der Befehlshaber der Flotte, dem auch dieser Zerstörer untersteht. Wo Sie sich jetzt aufhalten dürfen, ist Ihr Pilot-Star. Ich wünsche Ihnen im Namen des Raum-Ministeriums gute Reise. Grüßen Sie mir Nono, Ihren Gral-Mutanten, den Sie allem Anschein nach tief in Ihr Herz geschlossen haben. Sagen Sie ihm aber auch, wenn ich in einer gewissen Stunde einsehen muß, daß er das Schicksal dieser Schlacht entschieden hat, daß ich mich dann bei ihm bedanken möchte.“


  Sie kehrte den beiden Männern wortlos den Rücken und verließ die Kabine.


  Houg Slo wandte sich an den Zerstörer-Kommandanten: „Sie fliegen jetzt mit Ihrem Schwesterschiff und dem gekaperten Pirat-Boot zur Militär-Base auf Terra zurück. Nach Ihrer Landung erwarte ich die Vollzugsmeldung.“


  


  * *


  *


  


  Rhet hielt es in seinem Büro nicht mehr aus. Er verließ seine vier Wände, ließ sich mit dem Expreß-Lift nach unten fahren und suchte im Tiefkeller die Bibliothek auf.


  Er zog die Enzyklopädie der Planeten zu Rate. Spule acht, Sektor siebzehn bis einundzwanzig gab Auskunft über Scheat.


  Eine Augenblick später hielt er einen Folienstreifen mit Stanzzeichen in der Hand.


  Er schob ihn in den Sucher, drückte den Kontakt und setzte sich in seinen Sessel.


  Nacheinander kamen die Spulen an. Stylon musterte sie mißtrauisch. Mit zwei Dutzend hatte er nicht gerechnet.


  Er sortierte schnell. Schon auf die Inhaltsangabe der Bänder hin blieben nur sechs Spulbänder übrig. Er kam nicht umhin, den Inhalt einiger Sektoren sich hörbar zu machen.


  Eine monotone Stimme gab das Wissen über den Planeten Scheat preis.


  Stylon hörte den letzten Bericht einer Kommission, die vor knapp achtzig Jahren Scheat besucht hatte. In erstickend langweiliger Art war nach bürokratischer Methode berichtet worden, welche Veränderungen Scheat und seine Mutanten seit dem vorletzten Besuch einer Kommission erlebt hatten. Es war von einem Aufblühen des Bauwesens die Rede, vom Absinken der Sterblichkeit und drei neuen Universitäten.


  Über die Zahl der Mutanten, die auf Scheat lebten, konnte sich die Kommission nicht einigen. Die Schätzungen schwankten zwischen 780 Millionen und 1,2 Milliarden.


  Plötzlich stutzte Stylon. Er hielt das Band an. Sollte er etwas überhört haben, oder hatte die monotone Stimme es doch erzählt, und er war mit seinen Gedanken nur woanders gewesen?


  Er ließ sich den Inhalt der beiden letzten Sektoren noch einmal geben. Angestrengt lauschte er auf jedes Wort. Jetzt kam es:


  ,… während die Industrialisierung des Planeten kaum Fortschritte machte. Ein erstaunlicher Gegensatz ist die hochentwickelte Bautechnik. Der Verkehr spielt sich mittels antiker Fahrzeuge ab. Ansätze zu einer Raumfahrt bestehen nicht. Ein sogenanntes geistiges Leben konnte von der Kommission nirgends festgestellt werden. Musikschöpfungen und Dichtungen stellen sich bei schärferer Kontrolle als Plagiate von anderen Planeten heraus …’


  Die monotone Stimme vom Band schwieg wieder. Nachdenklich sah Stylon vor sich hin. „Vor achtzig Jahren ist dieser Bericht abgefaßt worden. Seit dieser Zeit hat keine Prüfungskommission mehr den Planeten Scheat besucht. Vor achtzig Jahren sind diese Trottel schon auf den Leim geführt worden. Lächerlich, wenn man bedenkt, daß es auf diesem Stern keine Industrie geben soll, aber die Bautechnik einen hohen Entwicklungsstand aufzuweisen hat! Und ausgerechnet Mutanten sollen nicht in der Lage sein, Tonschöpfungen in die Welt zu setzen, keine aufsehenerregenden Werke zu schaffen? Dann möchte ich wissen, warum die Erde beim näheren Zusehen immer wieder gezwungen ist, die größten Tonkünstler und Dichter zu Mutanten zu erklären und nach Scheat zu deportieren …“


  Rhet riß den Kopf hoch. Er hatte wieder einmal das Gefühl, nicht allein zu sein. Dann verkrampften sich seine Hände in die Lehne des Sessels.


  Er saß Nono, dem Gral-Mutanten, gegenüber.


  „Sie vergeuden Ihre Zeit“, sagte der Mutant und deutete auf die Bänder. „Stylon, auf Scheat leben nur unglückliche Wesen. Vielleicht sind diese die Stammväter einer neuen Rasse, die eines Tages den Raum beherrschen wird. Meine Heimat ist nicht Scheat. Ich selbst habe diesem Stern noch nie einen Besuch abgestattet, wohl einige meiner Brüder; a’Ankow, der Ihnen dem Namen nach bekannt ist, befindet sich im Augenblick auf Scheat.


  Heute, gerade beim Abhören dieses Spulbandes sind Sie auf ein Geheimnis gestoßen. Jene Kommission, die vor knapp achtzig Jahren zum letztenmal im Auftrag der Erdregierung Scheat besuchte, bestand nur aus Mutanten. Daß sie dementsprechend den Bericht abfaßte, ist wohl verständlich.


  Doch Sie dürfen auch jener These nicht mehr nachlaufen, die einmal von Fi Lando geprägt wurde, nach der ich weniger als ein Nichts bin und hungriger dazu, als es an etwas zu verschlingen gibt.


  Sie mißtrauen mir, Stylon. Ich nehme Ihnen Ihr Mißtrauen nicht übel. Aber von einem bestimmten Zeitpunkt an müssen Sie sich daran gewöhnen, mein Partner zu werden!“


  Trotz der gespenstischen Situation brachte Rhet ein Lachen zustande.


  „Sonst noch etwas?“ fragte er ironisch. „Warum sagen Sie nicht, daß Sie meine Hilfe benötigen, das hört sich doch schöner an!“


  Der Gral-Mutant erhob sich langsam und nickte. „Ja, ich benötige Ihre Hilfe, Rhet Stylon! Ich und meine Brüder benötigen gerade Ihre Hilfe! Wir werden nämlich mit dem, was für euch das Selbstverständlichste und Natürlichste ist, nicht fertig … mit dem Leben!“


  „Sonst gar nichts?“ Rhet verlor seine Ironie nicht. „Dann bleibt da, wo es kein Leben gibt. Ziehen Sie sich zurück, und stören Sie unsere Kreise nicht mehr. Wir werden niemals in eure Bereiche einbrechen.“


  „Ihr seid eingebrochen! Ihr tragt allein alle Schuld! Ihr wart es, ihr Menschen von der Erde, ihr ganz allein! Rhet Stylon, Sie müssen uns helfen!“


  Er blieb stumm. Er versuchte, sich dieses Mal das Gesicht des Gral-Mutanten einzuprägen. Er wollte auch noch in einer Stunde sagen können wie er aussah. Aber je angestrengter er das Gesicht des Gral-Mutanten musterte, um so mehr verschwammen dessen Züge.


  „Rhet Stylon, ich bin nicht zu sehen, wenn nicht ein anderer Höllenqualen auf sich nimmt, um mich sichtbar zu machen. Stylon, ihr Menschen der Erde habt es fertiggebracht, daß wir etwas kennenlernen mußten, was es früher für uns nie gegeben hat … Zeit!


  Und unsere Zeit habt ihr auch zerstört! Ihr habt uns in das Leben getrieben und die Zeit genommen, unsere Zeit und uns die eure dafür gegeben. Aber was ist eure Zeit denn? Ist sie nicht das Widersinnigste, das Gefühlloseste, das Kälteste, was es nur geben kann? Habt ihr alle vergessen zu empfinden, daß ihr Sklaven der Zeit geworden seid?“


  „Ich empfehle Ihnen eine Unterhaltung mit einem Philosophen, Nono! Ich bin für derartige Gespräche der schlechteste Partner. Sie haben meinen Freund erlebt, Fi Lando. Wenden Sie sich an ihn. Vielleicht ist er bereit zu helfen. Doch machen Sie nie mehr den Versuch, mit mir über zwei verschiedenartige Zeiten zu sprechen.“


  Der Gral-Mutant kreuzte seine Arme vor der Brust, genauso wie jeder andere Mensch es manchmal auch tat und sagte:


  „Sie wollen nicht hören, daß ich über zwei verschiedenartige Zeiten spreche, aber Sie werden doch wohl nichts dagegen haben, daß ich Ihre Erde vor der Vernichtung rettete!


  Ich habe ohne jeden Auftrag in den Kampf zwischen der irdischen Schlachtflotte und diesen Piratenbooten eingegriffen. Ich habe die Piratenboote zum Abdrehen gezwungen und eines davon in die Hände von euch Menschen fallen lassen. Ihr solltet wenigstens sehen, mit welchem Feind ihr in Zukunft zu rechnen habt. Und allein durch mein Wollen war es möglich, daß Brüder von Ihnen eine neue Lebensform sehen konnten. Nur reichte euer Verstand nicht aus, um zu begreifen, daß diese neue Form niemals die Erde erreichen darf. Man wollte sie mit dem erbeuteten Piratenboot nach Terra schaffen.


  Da habe ich wiederum ohne Auftrag eingegriffen und mit mir diese neue Lebensform verschwinden lassen.


  Meine Brüder und ich, wir haben euch Menschen studiert. In euren Reden ist so oft und so viel von Dankbarkeit die Rede. Habe ich kein Anrecht, für mein Eingreifen Dankbarkeit zu erwarten?“


  Rhet Stylon wurde es ungemütlich. Er fühlte, wie seine Position mehr und mehr geschwächt wurde. Er wurde von einer Richtung her angegriffen, aus der er niemals einen Angriff erwartet hatte. Und er wurde in einer Art und Weise bedrängt, die das Menschliche in ihm ansprach.


  Aber seine Antwort kam schneidend. „Wir Menschen sind im Laufe der Entwicklung mißtrauisch geworden. Seit mehr als zweitausend Jahren sind wir dabei, das Universum zu erforschen, und wir stehen immer noch am Anfang dieser Arbeit. Wir haben bei jedem Betreten eines neuen Sternes das Mißtrauen vor uns hergeschoben, und wir sind bis auf die Ausnahmen, wo leichtgläubige Menschen nur das Gute sahen, ausgezeichnet damit verfahren. Wir haben als Sendboten einer intelligenten Rasse lernen müssen, Zurückhaltung zu üben und erst dann ein Urteil zu fällen, wenn wir das gesamte Objekt kannten. Auch das ist uns nur zum Vorteil geworden.


  Und das Neue, ein Gral-Mutant, der von seinen Brüdern spricht und von seiner Notlage, das alles wird nicht nur von mir, sondern von der Gesamtheit mit Mißtrauen …“


  Ihm war es verwehrt weiterzusprechen.


  Er stand nicht mehr im Tiefkeller des ZNK-Hochhauses.


  Er stand auf der Erde, und neben ihm stand Nono, der Gral-Mutant.


  Sie standen vor der größten Nachrichtenagentur Amerikas. Rhet Stylon verstand die Absicht des Gral-Mutanten. An Ort und Stelle hatte er sich zu überzeugen. Er, Rhet Stylon, hatte jetzt gerade von Mißtrauen gesprochen …


  … es gab auf der Erde kein Mißtrauen einem Gral-Mutanten gegenüber.


  Es gab keine mißtrauische Erdregierung.


  Es gab keine mißtrauische Military Space Control.


  Es gab keinen Menschen, der sich über das Verschwinden des ZNK-Hochhauses aufregte!


  Mit Gewalt stürzten diese Erkenntnisse auf Rhet Stylon ein.


  Aber er fiel nicht um. Er blieb der mißtrauische Mensch. Er verweigerte jede Hilfe. Er war nicht bereit, für Nono und dessen Brüder auch nur einen Finger zu rühren.


  Nono hatte der Military Space Control einen Weg gezeigt, wie die irdischen Raumer ungefährlich die radioaktiv verseuchte Galaxis Cygnus erreichen konnten. Im Bereich einer Dreifachsonne sollte es im Cygnus-System eine Planetenwelt geben, die von Piratenbooten starrte. Von dieser Stelle an wurde der Bericht der Military Space Control unklar. Auch über einen Flug zum Cygnus-System schwieg man sich aus. Ebenfalls war vermieden worden, die genaue Parsec-Distanz zwischen der heimatlichen Galaxis und jener Weltinsel anzugeben, die aus zwei zusammenstoßenden Milchstraßen bestand.


  „Rhet Stylon, Sie verschließen sich wider besseres Wissen. Ich stelle Ihnen kein Ultimatum; weder ich noch meine Brüder werden Sie jemals zwingen, uns zu helfen. Aber ebenso können Sie uns nicht zwingen, noch einmal für Ihre Erde Schicksal zuspielen. Wo Sie im Augenblick stehen, hätte nichts mehr stehen dürfen, wenn ich in diesen Kampf nicht eingegriffen hätte Versuchen Sie sich vorzustellen, daß es etwas gibt, dem ein ähnliches Schicksal bevorsteht, und daß dieses Etwas fliehen muß und keinen anderen Ausweg sieht als jenes Tor, das von ungeahnter, unbekannter Kraft gewaltsam aufgerissen wurde. Die ganze Masse des Etwas hat sich auf diesen Weg vorbereitet und muß dann erkennen, daß es in dem Neuen etwas gibt, das ihr von furchtbarer Fremdheit ist … Leben!


  Mit unseren Kräften werden wir es allein nicht schaffen, dieses Problem zu meistern. Darum wurde ich und eine Anzahl meiner Brüder ausgeschickt, um den zu suchen, der uns helfen kann. Und ich habe Sie gefunden, Rhet Stylon.


  Ich habe Ihre Dienststelle auf dem Planeten werden lassen, der in Zukunft unsere Heimat sein soll. Die Arbeit meiner Brüder haben Sie mit Ihren Augen gesehen. Was für Sie eine Stadt war, ist in Wirklichkeit nichts anderes als eine Kraftquelle, die wir brauchen, wenn wir anfangen, diesen Planeten zu besiedeln.


  Lassen Sie mich …“


  „Es hat keinen Zweck, Nono!“ Rhet sprach nach rechts, und er sprach auch dann noch weiter, als die Menschen, die in seiner nächsten Nähe herumstanden, ihn verwundert anstarrten. Sie sahen Nono, den Gral Mutanten, nicht. Für sie war der Mann, der jetzt sprach, ein komischer Kauz, der nicht richtig im Kopf war. Sie alle hörten belustigt zu.


  Als Rhet sich zur anderen Seite drehte, wo eben noch Nono gestanden hatte, war der Platz leer.


  Er ging. Er drängte sich durch die Menge. Er sah niemand. Er hatte das alles zu verarbeiten, was der Gral-Mutant ihm vor der Nachrichtenagentur gesagt hatte.


  Aber er wußte jetzt schon, daß sein Entschluß unabänderlich war.


  Er verweigerte seine Hilfe, er wollte nicht am Untergang seiner Erde schuldig werden, das war seine Oberzeugung.


  


  * *


  *


  


  Es war Rhet Stylons Glück, daß einige Bekannte auf dem Raumhafen Dienst machten. Durch ihre Hilfe konnte er kostenlos einen Platz im Strahler belegen und war dadurch zwei Stunden später im abgesperrten Bezirk der Military Space Control.


  Er lief dem Commander Ghor Crengk in die Arme. Es gab keine stürmische Begrüßung, sondern nur ein kurzes Austauschen von Nachrichten. Anta Gakks Name fiel auch.


  „Was haben Sie jetzt vor, Stylon?“ fragte der Commander. „Ohne Grund sind Sie hier doch nicht aufgekreuzt.“


  Gemeinsam gingen sie über den langen Gang. Commander Crengks unauffälliges Drei-Kopf-Abzeichen auf der Klappe der linken Brusttasche ließ sie ungehindert sämtliche Kontrollen passieren. Bevor Stylon die Frage von Crengk beantwortete, sondierte er erst dessen Einstellung.


  Commander Ghor Crengk gab unumwunden zu, sich bezüglich dieses Gral-Mutanten überhaupt noch keine Meinung gebildet zu haben.


  „Wir sind ja auch erst knapp eine Stunde wieder hier. Kein Mensch ahnte, daß wir hilflos in der Wüste saßen und daß es Ihre Dienststelle nicht mehr gab. Erst durch Commander Gakks Hinweis wurden die Schutzschirme abgestellt, und wir konnten mit unserem Strahler den Rückflug antreten.


  Aber warum wollen Sie gerade meine Einstellung zum Gral-Mutanten kennenlernen, Stylon? Denken Sie über diese Wesen anders als die Masse?“ Er warf Stylon dabei einen prüfenden Blick zu. „Nun reden Sie schon frisch von der Leber weg, Stylon. Ich bin nicht Commander Gakk, sondern Commander Ghor Crengk. Antas Lobeshymnen über Nono, den Gral-Mutanten, hängen mir schon zum Hals heraus. Sie schwärmt auch von einem a’Ankow. Haben Sie dieses Scheusal vielleicht auch kennengelernt?“


  Dieser Commander hatte seine Maske fallen lassen. Mit einem Satz war von ihm gesagt worden, auf welcher Seite er stand. Für ihn war alles, was mit einem Gral-Mutanten Zusammenhang, eine Bedrohung, eine Gefahr.


  „Oder warum ist Ihnen diese ganze Geschichte nicht geheuer, Stylon?“ fragte er nun eindringlich. In gedrängter Zusammenstellung versuchte Rhet nun dem Commander das Wichtigste zu übermitteln. Er sprach von Fi Landos bionetischer Mathematik, von dessen vergeblichem Bemühen, die Abstrahlung des Gral-Mutanten zu zerlegen … von der fast befremdenden Sinnesänderung Landos, dessen Sympathien auf einmal diesem Mutanten galten, und Rhet Stylons Bericht endete mit der Wiederholung jener Vorgänge, die sich vor kurzer Zeit zwischen ihm und dem Mutanten vor der Pressezentrale abgespielt hatten.


  Ghor Crengk bewegte nachdenklich seinen Kopf. „Daß Ihr Freund Nono unsere Gedanken lesen kann, ist gerade keine angenehme Überraschung. Damit sind sämtliche Vorteile auf seiner Seite. Aber ich teile Ihre Ansicht, Stylon: So stark und so allmächtig und so allwissend sich dieser Gral-Mutant gibt, ist er in Wirklichkeit nicht. Aber man darf auch nicht Gefahr laufen, ihn zu unterschätzen. Mit seiner Methode, Ihre Hilfe zu gewinnen, hat er Klugheit bewiesen. Und jetzt sagen Sie mir noch, in welcher Aktion Ihre Hilfe liegen soll …“


  Ghor Crengk wurde stutzig, als Stylon hoffnungslos mit den Schultern zuckte. „Diese Frage kann ich nicht beantworten, Commander. Ich kann mir nicht einmal vorstellen, worin meine Hilfe liegen könnte. Dieser Gral-Mutant hat sich in dieser Angelegenheit zurückhaltend benommen. Ein einziges Mal ist er etwas aus seiner Reserve herausgegangen, hat von einer tödlichwerdenden Notlage gesprochen und dem Vorhaben seines Volkes, dieser Bedrohung auszuweichen … auszuweichen in unseren Weltraum, den wir für sie aufgebrochen hätten. Nur könnten sie diesen Schritt noch nicht tun, denn sie würden mit dem Leben nicht fertig … und der Gral-Mutant sprach von Leben wie von einer Sache, die ihm nicht nur fremd war, sondern für ihre Natur eine lebensfeindliche Gefahr darzustellen schienen!“


  „Oh, verdammt!“ Crengk ließ seinen Gefühlen freien Lauf. „Das, was Sie gerade gesagt haben, dürfen Sie keinem Menschen in diesem Bau erzählen. Sprechen Sie doch darüber, dann hat man Sie fünf Minuten später, höflich aber energisch, hinauskomplimentiert, und wenn eines Tages das Wunder sich wiederholt und das ZNK-Hochhaus wieder auf der Erde stehen sollte, dann gibt es für die Zentrale Nachrichtenkontrolle ganz bestimmt einen neuen Chef.


  Seitdem nämlich einwandfrei bewiesen ist, daß unsere Raumflotte nur durch irgend etwas Neues, Unbekanntes den Kampf mit den Piratenbooten gewonnen hat, schwärmt auch die Military Space Control für Nono, den Gral-Mutanten. Wir beide, Sie und ich, mit unserem Verdacht und unserem Mißtrauen gegen den Gral-Mutanten haben keine Chance. Für Terra ist Nono der Retter, und die Besatzungen der Piratenboote müssen eine Ausgeburt der Hölle sein, und gegen die riesige Woge, die sich aus Dankbarkeit, Enthusiasmus, aus Borniertheit und Blindheit zusammensetzt, sind wir beide ein Nichts. Darum rate ich Ihnen, Stylon: Geben Sie es auf, hier einen Besuch zu machen.“


  Da stellte Rhet Stylon eine Frage, die schon fällig gewesen war.


  „Warum ist Nono, der Gral-Mutant, für Sie das lebendige Böse?“


  Commander Ghor Crengk atmete tief, bevor er antwortete. „Auf Ihre Frage kann ich kaum etwas erwidern, Stylon. Was ich vorzubringen habe, sind nur Vermutungen, gefühlsmäßig entstandene Verdachtsgründe. Wir, und das heißt: die Sternenreiche, die Galaktische Föderation und Terra, wir sind doch im Augenblick ein einziger Hexenkessel. Einer möchte dem anderen den Hals abschneiden. Aber keiner will es gewesen sein, der den Krieg angefangen hat. Erst in der Schlacht zwischen unserer Raumflotte und den Piratenbooten stellte sich heraus, daß diese Piratenboote aus einem uns unbekannten System kommen und als Wesen eine Lebensform besitzen, die wir nie und nimmer als etwas Lebendiges angesehen hätten.


  Und in diesem wilden, mörderischen Durcheinander tauchte mit einemmal ein sogenannter Gral-Mutant auf, der sich wie Erzengel Michael benimmt und eine vornehme Güte an den Tag legt, die beeindruckt.


  Mich hat sie auch beeindruckt, so beeindruckt, daß ich vor lauter Mißtrauen bald selbst in die Luft gehe. Ich mißtraue noch nicht einmal jenen Piratenschiffen, die der augenscheinliche Anlaß zu den kriegerischen Verwicklungen gewesen sind … ich mißtraue diesem Gral-Mutanten, der uns, die Galaktische Föderation und die Sternenreiche und die Piratenboote nur als Mittel zum Zweck benutzt, um am Ende der lachende Dritte zu sein.


  Stylon, Ihnen habe ich jetzt meine Ansicht ungeschminkt vorgetragen. Ich wüßte in diesem Augenblick keinen Menschen, dem ich das gleiche noch einmal sagen würde. Es wäre meiner eigenen Sicherheit nicht zuträglich. Wir beide sollten in allererster Linie jetzt an unser eigenes Wohlergehen denken. Wenn Sie mit meiner Erklärung zufrieden waren, dann schlage ich vor, das Kasino aufzusuchen.


  Einverstanden?“


  Rhet nickte.


  


  * *


  *


  


  Die Schiffswerften der Erde, vom ersten Kriegstag auf Rüstung umgestellt, produzierten Raumer in bisher nie gekannter Zahl und erstellten sie in unwahrscheinlich kurzer Zeit.


  Nur Zerstörer-Schiffe wurden gebaut.


  Boote, nicht länger als hundertfünfzig Meter und knapp dreißig Meter im Durchmesser. Sie stellten verblüffende Ebenbilder jenes gekaperten Piratenschiffes dar, das als einziges Exemplar unbeschädigt erbeutet werden konnte.


  Zwischen der Military Space Control und dem Raumfahrt-Ministerium gab es auf einmal keine Spannung mehr. Sie arbeiteten Hand in Hand. Ohne es zu bemerken, waren sie zu Befehlsempfängern geworden. Ein einzelner leitete alles. Bei ihm liefen alle Fäden zusammen, und nicht eine Stimme erhob sich, die seinen Anordnungen widersprach.


  Nono, der Gral-Mutant, hatte die erste Etappe seines Zieles erreicht. Er schenkte der Erde noch mehr, als sie bisher erhalten hatte. Das ZNK-Hochhaus stand wieder an seinem alten Platz in der Wüste, und die geballte Energie eines gigantischen Werkes auf einem trostlosen Planeten, der in dreiundzwanzig Lichtjahren Abstand um seine weiße Sonne die Bahnen zog, wurde auf einem mächtigen Leitstrahl zur Erde teleportiert.


  Nono war von einer einmaligen Bescheidenheit. Er wehrte die Lobeshymnen irdischer Wissenschaftler ab, die das Werk auf dem fernen Planeten besucht hatten. Er erklärte dazu, daß diese Kraft-Station nicht von seiner Rasse erbaut worden wäre, sondern daß sie diese so vorgefunden hätte.


  Plötzlich waren die wildesten Spekulationen über untergegangene ferne Sternkulturen im Umlauf. Was Nono, der Gral-Mutant, sagte, war Evangelium. Ein Personenkult, wie ihn die Erde in dieser Form noch nie gekannt hatte, breitete sich hemmungslos aus.


  Es gab seit dem Tag, an dem die Erde einem Gral-Mutanten Gastrecht gegeben hatte, keine Piratenschiffe mehr, welche die Verkehrslinien irdischer Raumer störten. Das Ende eines blutigen Raumkrieges zwischen der Galaktischen Föderation, den Sternenreichen und Terra bahnte sich an.


  Ein abgehalfterter Commander Ghor Crengk und ein seines Postens enthobener Rhet Stylon besaßen weder den Einfluß noch das Wollen, sich einzumischen.


  Rhet Stylon regte sich nicht einmal darüber auf, daß der neue Chef der ZNK Fi Lando hieß und sich in aller Öffentlichkeit von seinem Vorgänger Stylon distanziert hatte.


  Auf den Absprunghäfen der Erde herrschte Hochbetrieb. Starts waren kaum zu verzeichnen, aber die weitflächigen Plätze boten kaum noch Raum, um weitere Zerstörer aufzunehmen. Fünfhundert Schiffe mit ihren Besatzungen warteten täglich und stündlich auf den Einsatzbefehl. Es war ein offenes Geheimnis, daß jene ferne Sternenwelt, der Cygnus-Nebel, angeflogen werden sollte. Das Problem, der im Cygnus-Nebel herrschenden Radioaktivität zu begegnen, schien gemeistert worden zu sein.


  Cygnus-Nebel … zwei Milchstraßen in der Tiefe des Raumes, die seit mehr als hunderttausend Jahren im Zusammenstoß lagen … eine einzigartige Hölle, in einer bisher für Menschen unerreichbaren Entfernung … jetzt warteten fünfhundert Zerstörer-Boote auf den Einsatzbefehl zum Cygnus-System!


  Die auf Rüstung umgestellte Industrie Terras stampfte alles aus dem Boden, was erforderlich war. Aggregate und Geräte, Motoren und Einrichtungen wurden gebaut, über deren Sinn sich selbst der klügste Kopf der Erde nicht klarwerden konnte. Das Neuartige zu beherrschen lernten die Menschen schnell, und über diesem Taumel, mit einer unbekannten Technik vertraut zu werden, vergaßen sie, hinter die Kulissen dieser Technik zu sehen.


  Der Präsident der irdischen Regierung war nur noch eine Puppe. Er sah mit seinen Ministern tatenlos zu, wie ihm eine Aufgabe nach der anderen aus den Händen genommen wurde. Selbst als das strenge Gesetz aufgehoben wurde, das den menschlichen Mutanten nicht erlaubt hatte, auf der Erde zu verbleiben, erhob sich kein Widerspruch. Houg Slo, immer noch oberster Befehlshaber der Schlachtflotte, bis zu einem bestimmten Tag einer der erbittertsten Feinde der Mutanten, gab zu dieser Gesetzesänderung ohne Zaudern seine Zustimmung.


  Zwei Männer hatten diese Entwicklung mit einer unwahrscheinlichen Ruhe und Geduld verfolgt. Sie waren von den Menschen schon längst vergessen worden, im ZNK-Hochhaus sprach niemand mehr von dem früheren Chef Rhet Stylon, und bei der Military Space Control war der Name des Commanders Ghor Grengk auch in Vergessenheit geraten. Nur der Gral-Mutant Nono hatte sie nicht vergessen.


  Mehrmals in jeder Woche tauchte er vor ihnen auf, unterhielt sich im Plauderton mit ihnen, verzichtete darauf, eine Bitte laut werden zu lassen oder Fragen zu stellen.


  Über die Besuche des Gral-Mutanten waren Rhet Stylon und Commander Crengk geteilter Ansicht. Rhet behauptete, daß das Wesen nur käme, um ihre Gedanken zu kontrollieren. Commander Crengk behauptete, daß Nono käme, um sie mit Blindheit zu schlagen.


  Für beide Behauptungen konnte kein Beweis angetreten werden. Aber während Crengk draußen vor dem Haus in einem Liegestuhl lag und sich sonnte, stellte Rhet Stylon grübelnd am Fenster stehend überrascht fest, daß der Gral-Mutant in den letzten zehn Tagen nicht aufgekreuzt war. Er begann sich darüber Gedanken zu machen, als der Nachrichtengeber ansprach.


  Der Start der fünfhundert Schiffe starken Zerstörer-Flottille wurde bekanntgegeben. Sie hatten um drei Uhr Weltzeit ihre Ansprunghäfen verlassen und befanden sich seit vier Stunden im Inter-Kontinuum. Heute abend, einundzwanzig Uhr Weltzeit, sollten sie das Planeten-System der Piratenboote im Cygnus-Nebel erreicht haben.


  Die Nachricht war zu Ende. Rhet öffnete gerade seinen Mund, um etwas zu sagen, als der Gral-Mutant sichtbar wurde.


  „Sie haben mich vermißt, Stylon“, begann er wieder in seiner eigentümlichen Tonlage zu sprechen. „Ich konnte nicht früher abkommen, aber meine wenigen freien Minuten habe ich abgezweigt, um mich mit Ihnen unterhalten zu können. Ich bin überzeugt, daß Sie die neueste Meldung soeben gehört haben. Bis die Zerstörerschiffe aus dem Inter-Kontinuum wieder herauskommen, vergehen noch einige Stunden. Gewiß werden Sie den Wunsch haben, daß die Schiffe ihr Ziel erreichen, nicht wahr, Stylon?“


  Rhet zog es vor, zu schweigen. Ghor Crengk, der neben ihn getreten war, zündete sich eine Zigarette an.


  Plötzlich schmeckte dem ehemaligen Commander der Military Space Control die Zigarette nicht mehr, und er warf sie zum offenen Fenster hinaus. Er warf eine glühende Zigarette durch Nono!


  Der ignorierte alles.


  „Sie fangen an, sich mit meiner Person intensiver zu beschäftigen, Stylon“, sagte da der Gral-Mutant anzüglich. „Sie hätten es schon etwas früher tun sollen, dann ständen wir heute anders zueinander. Aber Sie brauchen Ihren Nachrichtengeber nicht eingeschaltet zu lassen. Es wird nie mehr eine Meldung von der großen Zerstörerflotte auf der Erde eintreffen. Alle fünfhundert Schiffe kommen aus dem Inter-Kontinuum nicht mehr heraus! Der Cygnus-Nebel wird weiterhin für die Menschen unerreichbar sein, wie er bisher unerreichbar war, es sei denn, wir beide könnten uns einigen …“


  „Sie sind ein Scheusal!“ fauchte Ghor Crengk den Gral-Mutanten haßerfüllt an.


  „Das könnte ich an meiner Stelle auch von Rhet Stylon behaupten. Er wird Ihnen bestätigen müssen, daß ich ihn mehr als einmal um eine Gefälligkeit gebeten habe. Er hat mich nicht einmal anhören wollen. Heute kann ich keine Bitte mehr vorbringen. Heute liegt die Entscheidung bei Ihrem Kameraden. Das Schicksal von 650 000 Menschen liegt in seiner Hand. Daß die Besatzungen der Zerstörer nur darauf geschult sind, mit den fremden Aggregaten umzugehen, sie aber im Prinzip nicht beherrschen, ist Ihnen bekannt. Jeder Zerstörer ist mit einem technischen Fehler gestartet. Die Rückkehr aus dem Inter-Kontinuum ist durch diesen Fehler blockiert. Aber es bedarf von meiner Seite keiner nennenswerten Anstrengung, um die Blockierung aufzuheben und die Flotte im Cygnus-Nebel ankommen zu lassen. Als Äquivalent benötige ich dazu nur die Versicherung Ihres Kameraden Rhet Stylon, daß er bereit ist, mir in einem Punkte zu helfen!“


  „Sie Bestie!“ Seinen ganzen Haß spie der Commander dem Gral-Mutanten ins Gesicht. Aber Nono kümmerte sich nicht darum. Er drehte ein wenig den Kopf und bückte Rhet Stylon an.


  „Sie kennen ja die Weltzeit, an der die Zerstörerflotte das Inter Kontinuum verlassen soll. Bis fünfzehn Minuten vor diesem Zeitpunkt haben Sie Bedenkzeit. Dann bin ich wieder hier, um Ihre Entscheidung anzuhören Überlegen Sie reiflich, Stylon. Denken Sie daran, daß es für mich eine Kleinigkeit bedeutet, Sie der Weltöffentlichkeit gegenüber für den Tod von 650 000 Menschen verantwortlich zu machen. Denken Sie auch daran, daß allein schon ihre ehrliche Bereitschaft, mir in einem Punkte zu helfen, 650 000 Menschen vor einem plötzlichen Sterben bewahrt.“


  Damit verschwand er.


  


  * *


  *


  


  Die große Zerstörer-Flotte befand sich im Inter-Kontinuum.


  An Bord der fünfhundert Raumer gab es höchstens zwei oder drei Menschen, deren Kenntnisse vielleicht so weit reichten, um mit diesen verzwickten rechnerischen Problemen fertig zu werden. So hatten 650 000 Mann ihr Schicksal vorbehaltlos der Technik überantwortet, und 650 000 Leben glaubten dieser Technik.


  Die strahlverseuchte Stelle des Universums, jener Cygnus-Nebel, besaß für sie keine Schrecken mehr. Vor mehr als zweitausend Jahren hatten Astronomen diese zusammenstoßenden Galaxen entdeckt. Mit der optischen Entdeckung war gleichzeitig die Feststellung gemacht worden, daß diese aufeinanderprallenden Welten-Systeme eine Radiostrahlung abgaben, deren Durchschnittswert einfach nicht in Zahlen festzulegen war.


  Jetzt waren fünfhundert Zerstörer der Erde nach den beiden zusammenstoßenden Stern-Systemen im Sternbild des Schwans unterwegs. Kümmerliche Stunden sollte der Flug dauern. Inter-Kontinuum hieß die Zauberformel dafür. Ein bisher unüberbrückbarer Abgrund war zusammengeschrumpft. Eine intelligente Rasse, die mit ihren Pirat-Booten unter falscher Flagge bewohnte Welten vernichten wollte, sollte in ihre Schranken gewiesen werden.


  Die Männer an Bord der Zerstörer waren siegesgewiß. Noch nie waren irdische Raumer, die das Universum durchquerten, mit solchen Waffen ausgerüstet gewesen.


  Sie glaubten unter dem Schütze des Gral-Mutanten zu fliegen. Er war aller Idol. Und Houg Slo, der den Oberbefehl über die Zerstörer-Flottillen führte, saß gerade vor dem weiter entwickelten Präzis-Taster, als wieder von Nono, dem Gral-Mutanten, in fast verzückten Erklärungen gesprochen wurde. Er lauschte dem Gespräch nur mit halbem Ohr. Seine Aufmerksamkeit galt dem Bild, das ihm der Präzis-Taster vermittelte.


  Wie unter einem brutalen Zwang hatte er sich vorgeschoben und sein Gesicht noch näher an den Schirm gebracht.


  Er hatte etwas entdeckt, das zu sehen nur geschulten Augen möglich war. Er las aus dem Bild der unwirklichen Welt eines Inter-Kontinuums einen Funkspruch heraus!


  Niemand sah, daß Houg Slos Gesicht grau wurde.


  Ein unheimliches Gefühl schien ihm die Kehle zuzuschnüren. Beinahe geräuschlos verließ er seinen Sessel. Houg Slo ging über den breiten Gang zum Triebwerk des Schiffes. Bevor er dort eintreten konnte, legte er die Strahlschutz-Kleidung an, die vor der Schleuse in kleinen transparenten Schränken hing. Erst nach der automatischen Kontrolle sprang das dicke Schott auf und gab ihm den Zutritt zum Triebwerk frei.


  Slo suchte den leitenden Chefingenieur. Er zog den Mann zur Seite, stellte an ihn eine Reihe von Fragen. Jede Frage wurde mit einem Achselzucken beantwortet.


  „Wir sind nur auf die Wartung der Maschinen und Aggregate geschult. Wir können keine Reparaturen vornehmen. Bewegliche Teile gibt es nicht. Hier herrscht nur ein Wechselspiel der Spannungen, der Felder und Frequenzen. Darf ich mir aber die Frage erlauben, warum Sie darüber Auskunft haben wollen?“


  Slo nickte schwach. „Das dürfen Sie, Chefingenieur. Ich habe gerade einen Funkspruch entziffern können. Trotz aller gegenteiligen Behauptungen ist es möglich, daß ein Schiff im Inter-Kontinuum Funksprüche der Erde empfangen kann. Darin wurde mitgeteilt, daß jedes Zerstörer-Boot mit einem absichtlich eingebauten Fehler in der Automatik gestartet ist, um das Inter-Kontinuum nie mehr verlassen zu können!“


  Der Chefingenieur wurde blaß.


  „Darf man wissen, wer den Spruch abgesandt hat?“


  „Ja. Er kam von Fi Lando, dem Nachfolger von Rhet Stylon, dem ehemaligen Chef der ZNK. Ich hätte den Sinn des Spruches für eine böswillige Mystifikation gehalten, wäre er nicht so eigentümlich warnend formuliert gewesen. Und Sie haben mir jetzt ungewollt bestätigt, daß fünfhundert Schiffe der Automatik auf Gedeih und Verderben ausgeliefert sind.


  Wissen Sie, was es bedeutet, wenn der Inhalt des Spruches sich bewahrheitet, Chefingenieur?“


  „Ich kann es nicht glauben. Es darf auch nicht wahr sein. Woher bezieht Fi Lando dieses Wissen? Damit beschuldigt er den Gral-Mutanten des ungeheuerlichsten Verbrechens.“


  Houg Slo atmete tief. Fünfhundert Zerstörer waren im Inter-Kontinuum Gefangene dieser unwirklichen Welt. Er hätte es sich leichter machen können und den mysteriösen Funkspruch nicht beachten sollen. Aber mit Entziffern des Funkspruches war etwas aus Houg Slo herausgebrochen, das er viele Wochen lang zurückgehalten hatte: seine instinktive Abneigung gegen Mutanten!


  Er war sich klar darüber, daß er in seiner harten Beurteilung über diese armen Wesen menschliche Gefühle vermissen ließ. Doch er kannte gut die Gefahren, die den Menschen von den Mutanten her drohten, und jetzt war er selbst Wegbereiter für ein schemenhaftes Wesen und war mitschuldig geworden, daß das Ungeheuer Nono Herr der Erde war.


  Wenn auch mit dem Start dieser fünfhundert Zerstörer die großen Schlachtraumer der Erde ihrer Mannschaften beraubt waren, so konnten die kleineren Einheiten zur Verteidigung doch noch eingesetzt werden. Aber es gab kein irdisches Raumschiff, das in der Lage gewesen wäre, ihnen ins Inter-Kontinuum zu folgen. Sie reisten im Augenblick mit einer Beschleunigung, die allen wissenschaftlichen Erkenntnissen und Erfahrungen Hohn sprach. Doch die auf der Erde verbliebenen Schiffe hatten nicht diese neuen Triebwerke erhalten. Und außer Nono, dem Gral-Mutanten, gab es niemand, der in der Lage war, die Schaltung der Triebwerke zusammenzusetzen.


  Houg Slo zuckte zusammen. Erst jetzt wurde er sich der ungeheuerlichen Tatsache bewußt, was ein einziges Wesen geschaffen hatte! Fünfhundert Schaltungen waren vom Gral-Mutanten installiert worden! Ein einziges Wesen hatte über eine unvorstellbare Arbeitsleistung verfügt.


  Vor seinem geistigen Auge sah Houg Slo Fi Lando, den Mann mit dem griesgrämigen Gesicht, mit dem ungepflegten Äußeren, den Mann, dem man alles Schlechte nachsagte, dem Sadisten, dem Intriganten.


  Hatte dieser Lando nicht vor vielen Wochen ohne Bedenken seine Chance wahrgenommen und die Stelle übernommen, an der Rhet Stylon bisher geherrscht hatte? War nicht sowohl im Raum-Ministerium wie in der Military Space Control darüber geflüstert worden, daß Fi Lando sich in das Vertrauen Rhet Stylons eingeschlichen hätte, um dem sogenannten Freund bei passender Gelegenheit einen Tritt zu versetzen?


  Houg Slo führte beide Hände an seinen Kopf und preßte sie gegen die Schläfen.


  Welchem Schicksal rasten sie, die Zerstörer-Besatzungen, und welchem Ende rasten die Menschen der Erde entgegen?


  Für alle gab es kein Zurück mehr.


  Für alle war das Schicksal nicht mehr aufzuhalten.


  Da sagte der Chefingenieur neben ihm: „Ich suche mir zwei Leute aus und reiße die Schaltungen auseinander. Vielleicht ist uns das Schicksal gnädig, und wir lernen die Automatik kennen, bevor es für uns alle zu spät ist.“


  Houg Slo sagte: „Versuchen Sie es, Chefingenieur. Und ich werde den Befehl durchgeben, daß auch auf den anderen Schiffen das gleiche getan wird.“


  In diesem Augenblick flammte von der linken Seite des Triebwerkraumes ein Strahl auf. Er sprang aus dem kleinen Feldschirm des Präzis-Tasters.


  Im Triebwerksraum entstand ein einziger Schrei.


  Das diensttuende Personal jubelte triumphierend auf. Houg Slo und der Chefingenieur starrten sich entgeistert an. Und beide wischten sich den Schweiß von der Stirn.


  Ihr Zerstörer hatte das Inter-Kontinuum verlassen.


  Sie befanden sich mit ihren Schiffen in der Höllenwelt des Cygnus-Nebels!


  


  * *


  *


  


  Fi Lando sah den Star-Pilot vor dem Hochhaus landen, aber er dachte nicht weiter darüber nach. Er besah sich die eintönig rote und leere Wüste. Über jene Zeit, da dieses Hochhaus vorübergehend auf einem fernen Planeten Logis bezogen hatte, grübelte er nach. Er war damals der einzige gewesen, der sich für das riesige Kraftwerk interessiert hatte. Er war der einzige geblieben, der gewagt hatte, es zu betreten. Im ganzen ZNK-Gebäude gab es nach der Rückkehr der fünfköpfigen Expedition keinen Menschen mehr, der bereit war, erneut einen Ausflug in das Unbekannte zu unternehmen.


  Damals war Lando allein losgezogen.


  Zunächst hatte er sich für das Phänomen jener Strahlen interessiert, welche die fünfköpfige Expedition in der eigentümlich geformten Häuserschlucht gefangengehalten hatten. Er erlebte solch ein schreckliches Abenteuer nicht. Nichts hielt ihn bei seinem Streifzug auf.


  Er war vier Tage fortgeblieben. Vier Tage und vier Nächte irdischer Zeitrechnung. Hohlwangig, blaß und müde kam er zurück. Er erreichte das ZNK-Hochhaus in dem Augenblick, als jener Spruch von der Erde einlief, in dem er zur Überraschung aller zum neuen Chef der Zentralen Nachrichten-Kontrolle ernannt wurde.


  Er gab seine Bestätigung zur Erde ab, verschloß sich in seinem Zimmer und war ganze vierundzwanzig Stunden für niemand zu sprechen. Er schlief ununterbrochen, und als er dann nach diesem Schlaf als neuer Chef der ZNK seinen Dienst antrat, war er der gleiche griesgrämige, verschlampte Fi Lando wie vorher auch.


  Niemand ahnte, daß er das Geheimnis jenes riesigen Komplexes, in dessen Mitte das Hochhaus stand, entschleiert hatte. Niemand konnte wissen, daß vierundzwanzig Stunden ununterbrochenen Schlafes mit einer ebenso langen Dauerhypnose harmoniert hatten. Dieses letztere Experiment war Landos verzweifelte Flucht vor dem eigenen Ich gewesen.


  Ihn hatte das Schicksal damit gestraft, ihn erkennen zu lassen, was der Gral-Mutant war.


  Lando stand nun am Fenster seines Büros und starrte auf die Wüste hinaus. Seine Augen suchten etwas. Sie suchten einen Punkt, um an ihm Halt zu finden. Und sie fanden eine schwache Erhebung, und plötzlich wuchs diese Erhebung aus der Ebene heraus. Sie schien größer zu werden, deutlicher und schärfer in ihren Umrissen.


  Selbst-Hypnose! Fi Lando zwang einen Teil seiner Gehirnwindungen zur Lähmung.


  Der Spruch hinter den fünfhundert Zerstörern war abgeschickt.


  Sein Spruch mußte die Schiffe erreicht haben. Er war sich dessen ganz sicher. Ebenso glaubte er zu wissen, daß kein einziges Empfangsgerät im ganzen Universum seinen Spruch hatte aufnehmen können.


  Der Spruch war nicht für diesen Raum bestimmt gewesen. Er war nichts anderes als eine Ursache, die im Inter-Kontinuum zur Wirkung werden mußte.


  Fi wollte diesen Spruch vergessen, nie mehr daran denken und nicht einmal mehr etwas davon wissen, daß er ihn abgeschickt hatte.


  Den Start der Zerstörer-Flotte zu verhindern, hatte nicht in seiner Macht gelegen. Erst als sie den unheilvollen Bereich des Inter-Kontinuums erreichten, war es ihm möglich gewesen, mittels seiner Warnung einzugreifen.


  Plötzlich verschwand jene schwache Erhebung draußen in der Wüste, sie schrumpfte wieder auf ihre normale Größe und auf ihr natürliches Aussehen zusammen.


  Fi Landos Hirn war zum Empfänger geworden.


  Er selbst schwebte zwischen Wachsein und abklingender Hypnose. Er verstand die Gedanken des Gral-Mutanten und die zweier Erden-Menschen, die Gedanken Rhet Stylons und Ghor Crengks!


  Gleich körperlichen Schmerzen nahm er Stylons Überlegungen auf.


  Ein Mann, der sich weigerte, einem brutalen Erpressungsversuch zu unterliegen und der dennoch nicht wollte, daß 650 000 Menschen sterben mußten.


  Nackte Verzweiflung zeigten ihm Ghor Crengks Gedanken. Fern aller menschlichen Gefühle waren die Impulse des Gral-Mutanten.


  Fi sah wieder draußen in der Wüste jenen kleinen Hügel, er ließ ihn größer und deutlicher werden, brachte seine Umrisse aus Spiegelreflexen heraus …


  Ein Intrigant, ein schlampiger Mensch mit verkrüppelten Händen, ein verachtetes Wesen stürzte sich selbst in ein geistiges Gefängnis und wußte dann nicht mehr, wie er das Büro verlassen hatte und mit dem Expreß zur Sendestelle hochgefahren war.


  Dort riß er alles an sich. Die Macht seiner Persönlichkeit, die er vorher nie besessen hatte, schaffte sämtliche Widerstände auf die Seite.


  Er gab Anweisungen: Contra-Trans … Anti-Frequenzer … und Graduelle Modulationen … er verlangte nach der Energie des größten Konverters. Fünf Koordinatenwerte gab er an, die im Prinzip nicht unsinniger sein konnten, als die Behauptung, zweimal zwei wäre fünf!


  Aber Fi Lando war ihr Chef. Und wenn sie Lando von dieser Seite her noch nicht gekannt hatten, so hatten sie sich jetzt damit vertraut zu machen. Erjagte ihnen das Fürchten ein. Er war ihnen unheimlich. Als der leitende Ingenieur glaubte begriffen zu haben, an wen ihn dieser neue Fi Lando erinnerte, hatte der das Heft des Handelns schon in der Hand.


  Graduell moduliert und verstärkt durch Contra-Trans und Anti-Frequenzer strahlte eine kleine Antenne auf dem Flachdach des ZNK-Hochhauses die Energie eines Konverters ab.


  Es gab weder einen gigantischen Kurzschluß noch das Ansprechen eines Sicherungsrelais.


  Es blieb dem leitenden Ingenieur keine Zeit, einen Schritt zu tun. Es war viel und doch so wenig geschehen; die starke Leistung eines Konverters war über eine Antenne ausgestrahlt worden.


  Geräuschlos fiel die Tür hinter Fi Lando ins Schloß, der gegangen war. Ein verstört dreinblickender leitender Ingenieur zweifelte am eigenen Verstand. Immer wieder fragte er sich, ob er jetzt Nono, den Gral-Mutanten, gesehen habe oder ob es tatsächlich Fi Lando, ihr Chef, gewesen wäre, der hier eine unsinnige Handlung vorgenommen hatte.


  Und Lando stand wieder am Fenster seines Büros und starrte nach draußen in die rötlich getönte Wüste hinein, und ein riesiger Hügel in der Ferne fiel auf seine wahre Größe zusammen, erhielt wieder sein natürliches Aussehen, und der Mann vor dem Fenster wischte sich einmal wie erwachend mit dem Handrücken über die Stirn, wandte sich ab und sprach dabei leise vor sich her: „Verdammt, ich habe unverschämte Kopfschmerzen.“


  Damit nahm er hinter seinem Schreibtisch Platz. Arbeit lag genug vor ihm. Aber er war nicht fähig, einen klaren Gedanken zu fassen. Seinen Kopf stützte er in die verkrüppelten Hände, und er schloß die Augen und verlor die Kontrolle über seinen Körper, und als das Fono ansprach, reagierte er nicht.


  Denn Fi Lando schlief.


  


  * *


  *


  


  Eine bedrückende Stille herrschte in dem kleinen Landhaus dicht vor dem Waldrand. Einander anblickend saßen sich Rhet Stylon und Ghor Crengk gegenüber. Vor ein paar Sekunden war Nono, der Gral-Mutant, gegangen. Er war zum zweitenmal hiergewesen.


  Rhet Stylon hatte sein Nein gesagt.


  Das Schicksal von 650 000 Menschen war entschieden.


  Rhet war nicht bereit, einem Mutanten-Wesen zu helfen. Nono hatte die Maske fallen lassen. Ihm bedeuteten 650 000 Menschenleben nichts.


  Die Zeiger des Zeitmessers kreisten ununterbrochen. Das Leben von mehr als einer halben Million Menschen näherte sich dem Ende. Auf der Erde gab es jetzt zwei Menschen, die Träger eines furchtbaren Wissens waren. Rhet Stylon und Ghor Crengk waren Mitwisser eines Verbrechens geworden und nicht in der Lage, das Verbrechen zu verhindern.


  Nono, der Gral-Mutant, hatte ihnen reinen Wein eingeschenkt. Ihn interessierte die Erde nicht. Er wollte mehr. Ihn gelüstete es nach dem Universum!


  Er wollte den Kosmos besitzen. Er konnte, wenn er wollte, mit der Sonne Fußball spielen.


  Jeder Satz, der über seine Sprechwerkzeuge zu Schwingungen wurde, hatte als Hintergrund die Drohung.


  „Wir benötigen das Weltall in seiner ganzen Ausdehnung! Wir wollen es mit niemand teilen, und wir werden es mit niemand teilen. Noch können wir mit einem Kraftstrom nicht fertig werden, der eurem Universum den Pulsschlag gibt. Bei euch ist alles lebendig. Keine einzige intelligente Rasse besitzt diese schöpferischen Kräfte wie ihr Menschen. Nach diesen Kräften verlangen meine Brüder und ich. Wir waren bereit, euch als Ausgleich auf eurer Erde zu belassen. Wir waren bereit, eure Anwesenheit zu ertragen, bis die Zeit euch verschlungen hätte. Ich fand dich, Rhet Stylon, und du trägst den Schlüssel, um uns das Charakteristikum des Seins zu übereignen. Du weigerst dich, mir den Schlüssel auszuhändigen. Nicht einmal 650 000 Menschenleben können dich zwingen, ihn abzugeben. Ich schwäche meine Position nicht, wenn ich dir verrate, daß meine Brüder und ich niemals mit brutaler Gewalt gegen dich vorgehen werden, um dich endlich zu dem Handeln zu veranlassen, auf das wir warten.


  Dennoch wird der Tag kommen, an dem du uns aus freien Stücken den Schlüssel aushändigen und nicht einmal mehr die Kraft besitzen wirst, einen Preis dafür zu verlangen. Dieser Tag, der nicht mehr fern ist, wird unser Tag sein!“


  Danach war der Gral-Mutant verschwunden.


  Die Zeiger der Uhr besaßen hypnotische Wirkung. Stylon und Crengk starrten sie an. Jetzt war die Minute gekommen, in der das Schicksal von 650 000 Menschen sich erfüllte.


  Da stand Nono wiederum vor ihnen.


  Und Rhet Stylon und Ghor Crengk flogen aus ihren Sesseln hoch. Sie sahen ein verzerrtes Bild. Ins Grauenhafte verändert stand in drohender Haltung ein Wesen vor ihnen, das sich Gral-Mutant nannte.


  Strahlung ging von ihm aus. Er verströmte unbekannte Kräfte, die sie angriffen. Sie drangen in ihren Körper, versuchten dort Zerstörungen anzurichten. Mit dem Wutschrei eines Verzweifelten hatte Rhet den schweren Ascher gepackt und schleuderte ihn auf das Schemen. Ohne auf Widerstand zu treffen, ohne etwas zu zerstören, prallte das metallene Behältnis gegen die Wand.


  Crengk ließ die Strahlgewalt seines Pi-Gers los. Rhet schlug ihm die Waffe aus der Hand. Die Wand zum nebenliegenden Zimmer zeigte ein riesiges Loch.


  Nono lebte, Nono war unverletzlich.


  Aber er sprach nicht.


  Stylon zermarterte sich vergeblich sein Gehirn, um einen Weg zu finden, dieses Scheusal zu vernichten.


  „Und doch mußt du zu uns gehören!“ schrie Rhet Stylon auf. „Ich komme noch dahinter, warum du dir diesen verdammten Namen zugelegt hast. Es muß etwas mit der alten Sage, die Jahrtausende überstanden hat, zu tun haben. Du und deine Brut, ihr habt uns alle mit Blindheit geschlagen. Geschwätz ist deine Rederei von einem stagnierenden Weltraum; von unseren schöpferischen Kräften! Was du sagst, ist Lüge. Telepathische Kräfte beherrscht ihr, und lebensgefährlich seid ihr für uns. Dieser irrsinnige Krieg war euch nur Mittel zum Zweck, und meine närrische Welt sieht in dir den Wohltäter, aber nicht lange mehr. Und was willst du jetzt schon wieder hier?


  Drohst du mir vielleicht damit, das Leben auf der Erde vernichten zu wollen, wenn ich dir immer noch nicht Gefolgschaft leiste?“


  Wie ein Raubtier schlich Rhet Stylon auf den Gral-Mutanten zu.


  Der wand sich, besaß kaum noch die Kraft als Ebenbild der Menschen zu erscheinen. Doch die Stärke der Strahlung, die aus ihm heraussprang und auf die beiden Männer griff, wuchs von Sekunde zu Sekunde.


  „Zurück, Rhet!“ schrie Ghor Crengk. Er war es, der Stylon zurückriß. Er war es, der ihn nach draußen ins Freie riß.


  Aber jede Flucht war zwecklos. Der Gral-Mutant folgte ihnen wie ein Schatten.


  Wieder hielt Stylon ein Wurfgeschoß in der Hand, einen kleinen Blumenkübel. Er riß den Arm zurück, wollte den Kübel auf Nono schleudern, als er mitten in dieser schnellen Bewegung erstarrte.


  Der Gral-Mutant sprach. Er krächzte wie ein verrostetes Wiedergabegerät. Es mußte ihn unheimlich viel Energie kosten, Tonschwingungen zu erzeugen.


  „Du wirst das nächstemal noch erbärmlicher aussehen, du Gespenst!“ brüllte Rhet dazwischen. „Begreifst du nun endlich, daß ich dir über bin? Hast du nun verstanden, daß du doch nicht alle meine Gedanken lesen kannst, du Schemen? Und wie unsere Zerstörer-Flotte soeben das Cygnus-System erreicht hat, so werden die Schiffe auch wieder auf die Erde zurückkommen. Dann sind die Tage deiner Herrschaft gezählt. Dann liegt dir die Menschheit vor Dankbarkeit nicht mehr zu Füßen. Befrei uns endlich von deiner widerwärtigen Gegenwart!“


  Ghor Crengk war nur aufmerksamer Zuhörer. Er atmete erlöst auf, als Nono, der Gral-Mutant, zum drittenmal an diesem Tag sich vor ihnen auflöste.


  „Gib mir eine Zigarette, Ghor!“ sagte Rhet in diesem Augenblick.


  Er nahm sie mit zitternden Fingern. Er rauchte hastig. Allmählich wurde er ruhiger, und plötzlich schaute er Crengk an.


  In seinen Augenwinkeln stand ein listiges Lachen. „Nach wie vor wird er uns unter Kontrolle halten. Was wir denken und was wir sprechen, weiß er. Und doch ist er sich seiner Sache nicht mehr sicher. Solltest du aber gerade gedacht haben, ich sei schuldlos an den Vorgängen, die eine Flotte aus dem Inter-Kontinuum herausgeholt haben, dann wird er deine Gedankenkette als Bluff betrachten.“


  „Ich habe es wirklich gerade gedacht, Rhet!“ platzte Ghor überraschend heraus.


  „Das weiß ich. Ich lese deine Gedanken ebensogut wie dieser Nono es kann! Nur findet er bei mir die Wellenlänge nicht, auf der ich sie empfange. Ihm sollte es doch allmählich klar sein, daß ihm etwas mehr fehlt als nur unsere Schöpfungskraft.“


  Stylon trat an die Relaisbrücke heran und betrachtete sie liebevoll.


  „Nonos Kraftreserven sind auch nicht unerschöpflich. Vielleicht gewinnt er aus sich heraus neue Kräfte. Wer weiß es, aber es ist immerhin wert, sich darüber Gedanken zu machen. Vielleicht gibt es eine Möglichkeit, ihn von dieser Seite her anzugreifen. Seine überdurchschnittliche Intelligenz sollte es uns eigentlich möglich machen, zum Ziel zu kommen.


  Ja! Der Gral-Mutant ist zu klug. Er hat alles zu geschickt eingefädelt, angefangen von dem verdammten Krieg einschließlich der Piratenboote, die unter allen möglichen Flaggen Unruhe zwischen den Sternen hervorriefen, bis zu dem Überfall dieser kleinen Raumschiffe auf unserer Erde. Nur wer keine Zeit zu verlieren hat, greift zu diesen brutalen Mitteln, Crengk. Aber wir haben doch Zeit, oder brennt uns irgend etwas unter den Fingernägeln?“


  „Ich verstehe dich nicht ganz“, warf Ghor ungeduldig ein. „Die eine Hälfte denkst du nur, und die andere Hälfte sprichst du aus. Was soll ich aus deinen Überlegungen folgern?“


  „… daß wir ausfindig machen müssen, wer diesem Nono den Plan mit den Zerstörern und dem Inter-Kontinuum verdorben hat. Neben uns beiden muß es noch einen Dritten geben, der sich klar darüber geworden ist, welche Gefahr der Gral-Mutant fürs gesamte Universum darstellt.


  Nun versuch einmal, meinen Kombinationen zu folgen:


  Wir haben diesen Nono noch nie in solch schlechter Verfassung gesehen wie eben. Der Schreck allein, daß sein Plan mißglückt ist, kann ihn nicht so viel Kräfte gekostet haben. Nimm an, er hat von seinen Brüdern aus dem Cygnus-Nebel die Nachricht erhalten, daß dort eine riesige, irdische Zerstörer-Flotte aufgetaucht ist, und nimm weiter an, daß man jetzt von ihm Aufklärung verlangt, wieso dies möglich war.


  Ich glaube nicht, daß Nono es wagt, eine irdische Sendestation zu benutzen, um den Cygnus-Nebel anzurufen. Einmal reichen unsere Energien nicht aus, diese Lichtjahrbrücke zu passieren, und zum anderen ist das ein gefährliches Unterfangen. Nono hat deshalb seine gesamten Energien mobilmachen müssen, mittels seiner telepathischen Kräfte seine Brüder im Cygnus-Nebel zu warnen.


  Wenn ich genau wüßte, daß es mir möglich wäre, unter diesem Schutzschirm ungesehen von Nono zur ZNK zu kommen, würde ich es riskieren, Lando zu besuchen.“


  „Ausgerechnet Lando, der noch mitgeholfen hat, dir ein Bein zu stellen?“ fragte Crengk aufgeregt. „Hast du vergessen, wer mir als Commander den Hals gebrochen hat? Dieser saubere Intrigant hat es sogar fertiggebracht, die Military Space Control gegen mich aufzubringen. Und du glaubst, diesen Menschen zu deinem Vertrauten machen zu können?


  Spar dir den Weg zur ZNK.“


  Rhet schüttelte den Kopf. Ghor sah ihn aus großen Augen an. „Behaupte nur noch, Lando wäre dein Freund, dann reicht es mir bald!“ drohte dieser.


  „Warum soll er nicht mehr mein Freund sein, Crengk? Ich habe bisher keine Möglichkeit gehabt, mit ihm zu sprechen. Weiß ich, was vorgefallen war, als ich von jenem Planeten verschwand und mich auf einmal auf der Erde wiederfand? Haben die Umstände Fi Lando vielleicht nicht gezwungen so zu handeln? Ich fühle mich mit Lando immer noch verbunden. Auch daß er in aller Öffentlichkeit über mich vom Leder gezogen hat, ändert daran nichts. Jetzt erst habe ich mir die Scheuklappen von den Augen gerissen. Ich habe auch an Fi gezweifelt, ich habe ihn für einen Verräter gehalten, aber jetzt nicht mehr. Ich lasse mich nicht von der Überzeugung abbringen, daß Lando mir mit seinem gesamten Handeln irgendein Zeichen hat geben wollen. Und damit wir endlich unser Handeln gegenseitig abstimmen können, riskiere ich es, ihn in der ZNK aufzusuchen; und wenn ich mir an diesem Konverter den Bruch hebe, das Ding muß mit.“


  


  * *


  *


  


  Der Pilot-Star des Commanders Anta Gakk war lautlos vor dem kleinen Haus am Waldrand gelandet. Mit dem typisch knallenden Geräusch schob die Automatik die Rampe heraus und der Commander der Military Space Control verließ den Star-Pilot.


  Mit einem knappen Rippenstoß hatte Crengk seinen Kameraden auf den Besuch aufmerksam gemacht.


  Der hatte kurz geknurrt. Er hatte die Auseinandersetzung mit diesem Commander auf dem Dach des ZNK-Hochhauses, auf jenem fernen Stern, noch nicht vergessen. Und warum ausgerechnet in dieser Stunde der Commander der Military Space Control bei ihnen auftauchte, das glaubte er zu wissen. Wer konnte anders dahinterstecken als dieser Nono?


  Am Fuße der Rampe war Anta Gakk stehengeblieben. Mit offensichtlichem Mißtrauen musterte sie den kleinen Konverter, den Stylon vor sich stehen hatte und an dem er im Augenblick herumschaltete. Auffallend war, daß sie keinen Versuch machte, näher zu kommen.


  „Die weiß schon Bescheid“, stellte Ghor halb zufrieden, halb verblüfft fest. „Sie denkt nicht daran, näher zu kommen und Gefahr zu laufen, mit deinem Schutzfeld Bekanntschaft zu machen.“


  Die beiden Männer befanden sich unter einer unsichtbaren Glocke. Sie waren innerhalb ihres Schutzfeldes eine Welt für sich.


  Rhet sah flüchtig von der Relaisbrücke hoch, ruckte kaum merklich zusammen und flüsterte Ghor zu, obwohl es gar nicht notwendig war: „Was hält diese Gakk für ein Ding in der Hand!“


  Auch Crengk kannte es nicht. Vermutungen sprachen die beiden Männer nicht aus. Eine ungeheuerliche Spannung überfiel sie im gleichen Moment. Commander Anta Gakk von der Military Space Control war Trägerin einer neuartigen Waffe mit unbekannter Wirkung. Wahrscheinlich ging das Mordinstrument auch auf die Rechnung des Gral-Mutanten.


  „Ich kann die Stärke unserer Schutzfelder noch um dreißig Prozent erhöhen. Der Konverter hält die Belastung aus, und die Relaisbrücke wird wohl nicht zerschmoren. Damit wächst das Schutzfeld nach außen hin sprunghaft, und es dürfte Anta Gakk nicht mehr leichtfallen, in ihren Star-Pilot zu kommen, wenn ich sie’ im Felde stecken habe.“


  „Warum tust du es nicht?“ fragte Ghor kurz.


  Da stimmte der Konverter leise auf. Drei Flammenskalen an der Relaisbrücke flatterten ins Violette. Commander Anta Gakk unten am Fuße der Rampe riß die Hand hoch, in der sie einen unbekannten Gegenstand hielt, schrie gleichzeitig auf und versuchte, sich umzudrehen, um zu flüchten.


  Ein Schutzfeld, dessen Begrenzung sich nach außen hin sprunghaft verändert hatte, war schneller als ein Commander der Military Space Control. Auf halbem Weg zur Luke des Pilot-Stars wurde Anta Gakk eingeholt. Sie besaß noch die Kraft, das Ding, das sie in der Hand hatte, in Tätigkeit zu setzen, aber der schwarze Strahl ging nicht in die Runde, sondern er zerstörte die Rampe ihres Pilot-Stars, und aus der Tiefe des Erdbodens stieg eine puffende Gaswolke hoch, und ein Loch, das sich plötzlich gebildet hatte, gewann an Durchmesser.


  „Wenn sie nicht bald den Finger vom Kontakt nimmt, brennt sie mit ihrer Höllenwaffe ein Loch durch die Erde und wir alle spielen Gasmoleküle!“ keuchte Stylon.


  „Geh auf vierfachen Durchmesser!“ riet Ghor Crengk.


  Vierfache Vergrößerung des Durchmessers ihres Schutzfeldes hieß, daß der Pilot-Star mit Anta Gakk sich innerhalb der neutralen Zone befanden.


  „Ich riskiere es“, zischte Stylon, „wenn uns nur nicht das Feld bei der sprunghaften Erweiterung auseinanderreißt.“


  Seine Hände arbeiteten fieberhaft an der Relaisbrücke. Ghor Crengk stand der kalte Schweiß auf der Stirn. Die puffenden Gaswolken aus dem Erdboden wurden immer dichter. Mit erschreckender Schnelligkeit fraß sich das Loch nach allen Seiten weiter, und es fehlten nur noch zwanzig Zentimeter, um Anta Gakk in diesen Abgrund stürzen zu lassen, den sie mit ihrer Waffe selbst geschaffen hatte.


  Für Stylon und Crengk stand alles auf dem Spiel. Ihre neutrale Zone auf das Vierfache ihres bisherigen Durchmessers zu erweitern, bedeutete, das Feld zusammenbrechen zu lassen und im gleichen Augenblick neu aufzubauen. Innerhalb dieser beiden Vorgänge gab es für sie einen schutzlosen Augenblick. Vielleicht genügte Nono dieser winzige Sekundenbruchteil, um über ihre Pläne informiert zu werden.


  Leise klickte es.


  „Das Feld steht!“


  Ghor hörte es, als er schon auf Anta Gakk zu jagte. Er brauchte sich nicht zu bücken, um ihr die unbekannte Waffe aus der Hand zu reißen. In Brusthöhe, auf der oberen Hälfte der Rampe, lag der weibliche Commander, und knapp einen Meter unter ihm brüllten und pufften Gaswolken aus einem dunklen Loch heraus.


  Da fiel Ghor Crengk die eben erbeutete Waffe aus der Hand und in das Loch hinein. Er bedachte sich selbst mit den massivsten Schimpfworten. Jetzt war diese Waffe für sie verloren.


  Sie hätten sich wohler gefühlt, sie in ihrem Besitz zu haben.


  „Binde sie, Ghor!“


  Er band der Bewußtlosen die Hände auf den Rücken, knüpfte einen Riemen ihres Tornistergerätes ab und benutzte ihn, um ihre Füße zu fesseln.


  Er schaffte sie an Bord.


  Dann eilte er wieder zur Luke, um Rhet Stylon zu helfen, den schweren Konverter mit der Relaisbrücke an Bord zu schaffen. Plötzlich war Anta Gakks unerwarteter Besuch für sie ein unwahrscheinlicher Glücksfall geworden. Stylon keuchte mit dem schweren Gerät schon heran. Er wuchtete es auf die übriggebliebene Hälfte der Rampe, und Ghor Crengk zerrte das klobige Aggregat in den Pilot-Star.


  Kurz hinter der Luke ließ er es stehen. Überrascht starrte er nach draußen ins Freie. Stylon war nicht nachgekommen.


  „Stylon!“ brüllte er. Ein kaltes Gruseln lief über seinen Körper. War durch die Vergrößerung des Durchmessers ihrer neutralen Zone die Stärke des Schutzfeldes soweit abgesunken, daß der Gral-Mutant es mit seinen unbekannten Fähigkeiten hatte aufbrechen können? War Rhet Stylon in den wenigen Minuten, in denen er sich mit dem Konverter beschäftigen mußte, zum zweitenmal von Nono teleportiert worden?


  Er kam nicht auf die Idee, bis ans Ende der halbzerstörten Rampe zu gehen, sich dort vorzubeugen und in das Loch zu blicken. Doch mit seinem dritten Ruf nach dem Freund kam dessen Antwort.


  Aus der Erde heraus!


  „Bring den Geiger mit! Beeil dich!“


  Ghor wußte, wo im Star-Pilot das Geigergerät zu finden war. Fünf Sekunden brauchte er, um wieder an der Rampe zu stehen. Ein Plastikseil hielt er in der Hand, und in der Schlinge des Seiles hing ein Geiger, der in die Tiefe abgelassen wurde, in der Rhet Stylon steckte.


  Qualvolle Sekunden vergingen für Ghor Crengk. Immer noch stand Stylons Ergebnis aus. Würde dieser Mann jetzt darauf verzichten, hochgezogen zu werden, weil sein Körper voll härtester Gammastrahlung verseucht war und ihm keine ärztliche Kunst mehr helfen konnte?


  „Zieh hoch, Ghor!“ Das klang wie Jubel. Und Ghor Crengk packte mit beiden Händen in das Seil und holte Rhet Stylon ans Tageslicht.


  Er stand gerade neben Crengk, als er triumphierend sagte: „Ich habe das Ding, aber was für eine höllische Strahlenart da unten noch ist, mag der Teufel wissen. Beruhigend, daß der Geiger nicht angesprochen hat. Wenn es in dieser Tonart weitergehen soll, dürfte uns die Waffe noch viel Spaß machen!“


  Crengk starrte den anderen entgeistert an. Diese burschikose Ausdrucksweise war er an Rhet Stylon nicht gewöhnt.


  „Du kennst dich doch mit dieser Kiste aus, Ghor, nicht wahr? Hol die Rampe ’rein, mach die Luke dicht, und dann bring mich so schnell wie es geht zur Zentralen Nachrichtenkontrolle.“


  Ghor Crengk war mit der Pilot-Star auf Kurs gegangen.


  Als winziger Fleck tauchte in der Ferne die rötliche Wüste auf.


  Rhet Stylon war die personifizierte Konzentration.


  Ob sie in der nächsten Sekunde in einer Lichtflut zerstrahlten oder geräuschlos vor dem Hauptportal der ZNK landeten, wußte er nicht zu beantworten. Alles hing davon ab, ob Fi Lando oder irgendein anderer Bevollmächtigter die Verschlüsselung geändert hatte oder nicht.


  Dann hatten sie mit Hilfe des Energiegebers sämtliche Schutzfelder passiert. Ein schwaches Zittern lief durch den Pilot-Star, als das Aggregat aufsetzte. Knallend öffnete sich die Luke, und rasselnd fuhr die halbzerstörte Rampe aus. Stylon stand schon unten, und Ghor wuchtete den unförmigen, schweren Konverter unter Keuchen die Schräge Rampe herunter, wo Rhet ihn in Empfang nahm.


  Schwankend ging er auf das Portal zu. Crengk befand sich an der Seite, wo er die Relaisbrücke beobachten konnte.


  „Auf zwei Prozent heruntergehen, oder wir demolieren den Leuten den ganzen Kasten!“ Keuchend stieß Rhet es über die Lippen. „Geh auf zwei Prozent!“ wiederholte er fordernd, als er Crengks besorgten Blick aufgefangen hatte.


  Sie mußten noch einmal alles auf eine Karte setzen. Stylon hatte deutlich genug ausgedrückt, daß sie mit ihrem starken Schutzfeld nicht das ZNK-Gebäude betreten konnten, ohne Verwüstungen anzurichten.


  Crengk fügte sich.


  Vier Flammenskalen bekamen andere Leuchtfarben. Der Konverter summte nicht mehr.


  „Auf zwei Prozent!“ meldete Crengk, und da hatten sie das Hauptportal des ZNK-Hauses erreicht. „Wo hast du die Waffe? In welcher Tasche, Stylon?“


  „Ich habe das Ding in meiner Linken!“ Mit gekonntem Griff holte der ehemalige Commander es heraus. Da wurde das Hauptportal von innen durch eine doppelte Strahlensperre abgesichert.


  Man hatte sie erkannt, und man verwehrte ihnen den Eintritt.


  Rhet Stylons Gesicht zeigte ein grimmiges Lachen. „Das vergesse ich euch nicht!“ Und an Crengk gewandt sagte er: „Es ist besser, doch auf fünf Prozent zu gehen. Mal sehen, was passiert. Mehr als schiefgehen kann es nicht.“


  Crengk hatte inzwischen die Kraft ihres Schutzfeldes auf fünf Prozent gesteigert.


  Sie brauchten ihren Schritt nicht einzuhalten. Das ZNK-Hochhaus besaß ein neues Hauptportal. Doch das alte hatte vorher viel schöner ausgesehen. Über ihnen, an der glatten Hochhausfront entlang, strichen langsam sich ausdehnende Gaswolken vorbei.


  „Wenn jetzt nur nicht dieser Gral-Mutant auftaucht und die Leute im Bau mit diesen neuen Waffen beliefert!“ stieß Rhet wie ein Stoßgebet aus, während er sich auf schwankenden Beinen über geschmolzenes Gestein, den schweren Konverter gegen die Brust gepreßt, den Weg in das Innere des ZNK-Hauses suchte.


  Etwas früher als der ehemalige Commander sah er den Beginn neuer Zerstörung. „Um Gottes willen, Durchmesser unseres Strahlschirmes auf ein Meter fünfzig setzen!“


  Ghor hantierte an der Relaisbrücke, als ob er nie etwas anderes getan hätte. Die Zerstörungen, die ihr Schutzfeld angerichtet hatte, waren nicht von Bedeutung. Sie schritten an einer Reihe von Türen vorbei.


  Die Männer sahen in einige Büros. Entsetzte Gesichter starrten sie an, aber niemand wagte einen Schritt zu tun.


  Stylon, der den schweren Konverter schleppte, keuchte schwer.


  Und doch wurden seine Schritte schneller, als er endlich den Expreßlift sah.


  Ghor Crengk wußte nicht, wohin er gebracht wurde. Der Lift schoß in die Tiefe. In der Mitte der Kabine standen Stylon und Crengk dicht zusammengedrängt, und beide Männer hielten jetzt den Konverter.


  Anhalten und aussteigen … und dann erreichten sie die Bibliothek.


  Besorgt musterte Crengk den Boden. „Hält der die Belastung auf die Dauer aus? Soll ich mit der Stärke nicht heruntergehen? Ich habe keine Lust, plötzlich mit dem Konverter in die Tiefe zu schießen.“


  „Ich glaub’s nicht“, antwortete Rhet, doch er war sich seiner Sache selbst nicht ganz sicher. „Ich habe leider keine Ahnung, aus welchem Material die Decken gebaut sind. Wenn es auch Egaton ist, wie die Frontseiten des Hauses, dann hält das Material die Belastung durch das Schutzfeld dreißig Minuten lang aus. Ich denke aber, bis dahin schon mit Fi Lando gesprochen zu haben.“


  Niemand hielt sie auf. Alle flüchteten vor ihnen. Die Zerstörung, die sie verbreiteten, war in ihrer Wirkung erschreckend.


  Plötzlich hielt Stylon an. Nachdenklich musterte er Ghor. „Jetzt kommt eine knifflige Geschichte. Ich muß ein ganz bestimmtes Spulband haben, und das bekomme ich nur, wenn ich das Schutzfeld abstelle. Damit laufen wir beide aber Gefahr, daß wir es mit dem Gral-Mutanten zu tun bekommen. Ohne das Spulband weiß ich aber nicht weiter. Ich habe es mir seinerzeit nicht genau angehört. Ghor, wie kommen wir da ran?“


  Da glaubte Crengk, eine Idee zu haben. Aufmerksam hörte Rhet zu. Aber dann schüttelte er den Kopf.


  „Nein, so geht das nicht. Letzten Endes kannst du einen Pilot-Star fliegen, aber ich nicht. Und wir haben mit dem Ding noch ein kleines Stück zu reisen. Du mußt dir deshalb schon etwas anderes einfallen lassen, Crengk, wo du keiner Gefahr ausgesetzt bist.“


  Um sie herum vergingen Tausende Kassetten, in denen Spulbänder waren. Regale aus Plastikstoffen errichtet, verloren ihre Formen und brachen zusammen.


  Aber Rhet hatte nur eine Sorge: Wie brachte er ein bestimmtes Spulband in ihre neutrale Zone, ohne das Schutzfeld aufzugeben und ohne das Band durch ihr Schutzfeld zu vernichten?


  Da drohte der Konverter zu Boden zu stürzen.


  Crengk hatte ohne Warnung das Aggregat losgelassen, und unter der unerwarteten Last ging Stylon in die Knie. Das Gerät rutschte ihm durch die schweißnaß gewordenen Hände. Er fing es im letzten Augenblick auf. Er schnappte es an einer Stelle, wo er sonst nie (ungefaßt hätte … an der Relaisbrücke!


  Und es gab kein Schutzfeld mehr!


  Rhet Stylon hatte es selbst ausgeschaltet!


  „Halt fest!“ Sein Brüllen gellte durch den Bibliotheksaal. In diesem Augenblick mußte er unfaßbare Kräfte entwickeln. Er warf den schweren Konverter dem ehemaligen Commander in die Arme. Jetzt hielt Stylon den neuartigen Strahler in der Hand.


  Ein schwarzer Strahl stand … und Nono, der Gral-Mutant, fing an, unter der Wirkung des schwarzen Strahls zu zerfließen.


  ›Wurde Rhet in dieser Sekunde vom Teufel geritten?4 fragte sich der Commander.


  Er drehte den Knopf nach links, und er schrie gellend auf.


  Er schrie aus Angst.


  Da war Nono wieder!


  Und da … und da … und noch einmal …


  „Du bist doch eine Projektion!“ brüllte er fast unmenschlich laut.


  Rhet brauchte das Spulband nicht mehr. Jetzt wußte er alles. Und er verschloß seine Ohren vor dem tödlichen Aufschrei einiger Männer, und er ließ den schwarzen Strahl im Kreis wandern, hatte Ghor Crengk zum Mittelpunkt seines Kreises genommen, und wo die Kraft diese Mutanten-Projektion traf, zerflatterte sie. Doch an irgendeiner anderen Stelle wurden sie immer wieder neu, und sie fing an, sich zu verdreifachen … und dann brachte der Commander das Wunder fertig.


  Mit einem Arm hatte er den Konverter gehalten. Mit der freien Hand des anderen Armes hatte er einen Schalter der Relaisbrücke betätigt.


  … und ihr Feld stand wieder.


  Und Nono, der Gral-Mutant, war verschwunden!


  


  * *


  *


  


  Houg Slo, der oberste Befehlshaber der riesigen Zerstörerflotte, gab den Befehl zum Rückflug.


  Sie waren im Cygnus-Nebel!


  Sie waren dem Tod geweiht, und sie hatten sich ihm zu beugen. Fünfhundert Zerstörer und jeder Zerstörer mit dreizehnhundert Mann Besatzung, trug den Tod an Bord.


  Cygnus-Nebel … zwei Milchstraßen, die seit Jahrhunderttausenden sich im Zusammenstoß befanden, der stärkste Radiosender des Universums, eine unvorstellbare Hölle höchster Radioaktivität … und doch hatten all diese Gefahren den Menschen nicht den Befehl zum Sterben gegeben. Der Tod war aus einer ungeahnten Quelle gekommen.


  Ihre Schiffe besaßen gegenüber diesen dämonischen Strahlkräften tatsächlich Schutzmittel. Keine Strahlung durchlöcherte ihre Schirme und ihre Schiffsrümpfe. Alles widerstand dem Bombardement. Die Geigergeräte schlugen kaum an. Sie konnten nichts bekanntgeben. Sie waren auf diese höllischen Energien hin gebaut. Aber sie sprachen nur auf Gammastrahlung an, jedoch nicht auf Licht.


  Und Licht, das in diesem durcheinanderwirbelnden System Mangelware darstellte, obwohl es nirgendwo mehr Supernovae gab als hier, brachte ihnen den Tod.


  Abschälung der Haut!


  Dieser Prozeß war nicht mehr aufzuhalten! Hatte er einmal mit der Lederschicht begonnen und war sie abgefallen, dann begann sich die zweite Schicht mit doppelter Geschwindigkeit loszustoßen. Und nach der zweiten kam die dritte … und danach kam die Spritze!


  Und es gab keinen Schutz!


  Und es gab keinen Menschen, der nicht von dieser tödlichen Krankheit befallen war.


  Aber es gab noch Wissenschaftler, die auch noch im Angesicht des Todes Wissenschaftler blieben. Hoffnung besaßen sie auch nicht mehr. Das Urteil der Bordärzte war zu niederschmetternd, zu hoffnungslos. Doch sie wollten wissen, was ihnen den Tod brachte.


  Und sie erfuhren es.


  Das Licht!


  Dieses diffuse Licht, das aus jenen helleuchtenden Fasern kam, die sich gleich einem aufgegangenen Strang feinster Wolle quer durch diese zusammenstoßenden Galaxen zog.


  Rätselhaftes Licht! Es sog die Lichtorgien der Novae und Supernovae auf. Es schien unersättlich im Verbrauch an Lichtenergien zu sein, um etwas anderes dafür abzugeben, um Tödliches auszustrahlen!


  Die Fasern, 600 000 Lichtjahre lang und an manchen Stellen siebzig-, achtzigtausend Lichtjahre breit, was stellten sie dar?


  Auch als die Flotte auf Heimatkurs gegangen war, hatten die Wissenschaftler dieses Rätsel nicht gelöst.


  Der Tod flog zurück!


  Und der Tod blieb bei ihnen, als fünfhundert Zerstörer das Inter-Kontinuum aufsuchten.


  Der Tod war zeitlos, und er holte sich seine Beute. Und aus fünfhundert Schiffen wurden dreihundert.


  Wo waren die fehlenden zweihundert geblieben?


  Selbst Slo fragte nicht mehr.


  Er konnte die Stunden zählen, in der er sich auch die Spritze gab, um dann unerträglich gewordenen Qualen ein Ende zu bereiten.


  Wohl saß er wieder vor dem Feldschirm und noch betrachtete er die unwirkliche Welt des Inter-Kontinuums.


  Und da kam wieder ein Funkspruch.


  Und wieder wurde er von ihm entziffert.


  Aber er brachte ihnen keine Hoffnung auf Rettung. Wußte überhaupt ein Mensch auf der Erde, daß sie alle zu sterben hatten? Aber er brachte ihnen das Wissen, wem sie ihr Sterben zu verdanken hatten!


  Houg Slo stand auf und ging über den breiten Gang in jene Kabine, in der sonst sechs Astronavigatoren ihren Dienst taten.


  Zwei traf er noch an.


  Sie blickten kaum auf, als er eintrat. Aber sie wurden aus ihrer Lethargie geweckt, als Slo ihnen sein Wissen bekanntgab.


  „… und ich werde anschließend versuchen, alle Schiffe anzurufen. Wir müssen sterben. Diese Tatsache ist unabwendbar. Aber wir wollen wenigstens nicht umsonst sterben. Hoffentlich sind noch auf allen Booten die Funkstellen besetzt. Mit dreihundert Schiffen schaffen wir es.


  Wir müssen es schaffen!“


  Houg Slo war gegangen. Die beiden Astronavigatoren hatten vergessen, daß sie in ein paar Stunden sterben mußten. Sie setzten drei große Elektronengehirne in Tätigkeit. Neue Kursberechnung. Eine Wissenschaft für sich. Kursberechnung im Inter-Kontinuum. Sie wollten an der richtigen Stelle wieder in ihrem heimatlichen Universum werden.


  An der richtigen Stelle!


  Und zwei Männer rechneten.


  Und sie rechneten richtig!


  


  * *


  *


  


  Der ehemalige Commander der Military Space Control, Ghor Crengk, besaß ein ausgeprägtes Fingerspitzengefühl, in verzwickten Situationen keine lästigen Fragen zu stellen und sich trotzdem richtig zu verhalten.


  Er hatte nur mit Stylon Schritt gehalten, weder Bemerkungen gemacht noch auf Möglichkeiten hingewiesen. Daß sich eine Entwicklung ihrem Abschluß näherte, wurde ihm deutlich.


  Nur eins begriff er nicht, wie es Anta Gakk möglich gewesen war, sich ohne fremde Hilfe aus der spindähnlichen Kabine zu befreien.


  Sie war mit dem Pilot-Star gestartet!


  Der planierte Platz vor dem ZNK-Hochhaus hatte sie mit einer Leere angegähnt, als sie einen Blick aus Landos Fenster nach unten geworfen hatten.


  Auch die kurze Besprechung mit Fi Lando lag schon in der Vergangenheit.


  Crengk konnte Rhet Stylon nicht verstehen, daß diesen mit dem anderen so etwas wie Freundschaft verband.


  Nicht Landos unzufriedenes Gesicht, nicht seine schlampige Kleidung und auch nicht die verkrüppelten Hände gaben Crengk zu dieser harten Beurteilung Anlaß. Fi Landos Verhalten war zu dem ehemaligen Leiter der Zentralen Nachrichten-Kontrolle derart abweisend gewesen, daß Crengk hatte fühlen können, wie es in ihm zu kochen begann.


  Stylons Reaktion war und blieb ihm unverständlich. Hatte dieser Mann nur gute Miene zum bösen Spiel gemacht? Ghor wußte, daß die Umstände keine Fragen zuließen. Auch als sie sich jetzt im Schütze ihres abgeschwächten Feldes im Expreß befanden und nach unten fahren ließen, kam kein Gespräch zwischen ihnen auf.


  Sie gingen den Weg, den sie gekommen waren, wieder zurück.


  Plötzlich fühlte Crengk, daß ihm die Last des Konverters ganz überlassen wurde. Rhet hatte sich einen halben Schritt vorgeschoben und hielt wieder jene furchtbare Waffe in der Hand, mit der Commander Anta Gakk sie hatte vernichten wollen.


  ,Was erwartet er nur?’ fragte sich Crengk in Gedanken. Er erhielt darauf keine Antwort. Daß Stylon ein Summen des Konverters aufkommen ließ und die Stärke des Schutzfeldes auf höchste Leistung gebracht hatte, war eine Handlung, die getan werden mußte.


  Sie standen im Freien. Ghor hatte den Konverter abgesetzt. Das Erdreich hielt der Belastung stand, der es durch das Schutzfeld unterworfen worden war. Zum ersten Male zeigte Stylons Gesicht nach vielen Minuten verkrampften Zustandes Entspannung. Mit einem schwachen Kopfnicken deutete er zum wolkenlosen Himmel.


  Auch Crengk sah die drei kleinen Punkte, die rasend schnell heranschossen und aus dem Nichts auf die Erde herunterzustürzen drohten.


  Es waren entweder Zerstörer der Raumflotte oder Kampfboote der Military Space Control. Das eine war so schlimm wie das andere. Der Anflug dieser Schiffe galt ihnen!


  Ein unbegreifliches Geschehen verschloß dem ehemaligen Commander den Mund, der gerade seine erste Frage wieder hatte stellen wollen.


  Die drei inzwischen groß gewordenen Raumer hatten sich im Schutzfeld des ZNK-Gebäudes verfangen!


  Ghor rieb sich die Augen. Er glaubte an Sinnestäuschungen.


  Jeder Kampfraumer, der im Besitz des Schlüsselwortes war, konnte für eine Drei-Sekunden-Dauer die massiven Schutzfelder um die Zentrale Nachrichten-Kontrolle abschalten, um ungehindert einfliegen zu können. Eine zusätzliche Sicherung verhütete, daß bei Triebwerkschaden das Schutzfeld wieder erstand, wenn ein sich zu langsam bewegendes Boot diese Zone noch nicht passiert hatte.


  Jetzt war das Gegenteil eingetreten!


  Drei Raumer, die sich in ihrer Schiffsform als Boote der Military Space Control identifizierten, steckten in der Mitte des kompakten Schutzfeldes und zappelten darin wie Fliegen in einem Spinnennetz.


  Wie konnte so etwas möglich sein?


  Wortlos starrten die beiden Männer zu den Schiffen hinüber. Da zuckte Crengk doch zusammen.


  „Welches Schiff willst du haben, Ghor?“ hatte ihn Rhet gefragt.


  Der Boden unter ihren Füßen zitterte und stöhnte. Ihr privates Schutzfeld, das von dem Konverter über die Relaisbrücke entwickelt wurde, vergewaltigte Boden. Doch der hielt dem Ansturm stand. Er hielt ihm noch stand.


  „Welches denn? Sag es!“ Rhet drängte. Er führte die Hand hoch, die die Waffe hielt, welche einmal Commander Anta Gakk besessen hatte.


  Crengk warf einen schrägen Blick darauf. „Du wirst doch wohl nicht …“


  „Nein. Aber ich muß Lando das verabredete Zeichen geben!“


  Ghor Crengk schluchzte.


  Rhet hatte ihm einen Schock verpaßt.


  Er war doch dabei gewesen, er hatte doch seit der Sekunde, nachdem sie hier gelandet waren, Rhet Stylon nicht verlassen. Er war mit ihm im Bibliothekskeller gewesen, oben in der Funkzentrale, und ebenso in Landos Büro. Er hatte jedes Wort gehört, das gesprochen worden war. Er hatte jedes Geschehen verfolgt und sich zum Teil daran beteiligt, aber es hatte keinen Hinweis, kein Zeichen gegeben, mit dem sich Rhet Stylon und Fi Lando verabredet hatten! Und nun sprach Stylon davon, Lando ein Zeichen geben zu müssen!


  „Beeil dich, Ghor. Die Besatzungen können die Waffen ihrer Schiffe sprechen lassen, wenn sie dahinterkommen, daß man mit Absicht versucht, sie festzuhalten. Sie haben nur das halbe Feld vor sich! Ich glaube, sie sind mit besseren Waffen ausgerüstet als wir mit diesem Ding hier. Hast du denn noch nicht begriffen, worum es geht?“


  Crengk stieß ein verbittertes Lachen aus. „Doch! Daß es um Kleinigkeiten geht, Rhet!“ kam es verärgert von seinen Lippen. „Um dieses Pünktchen im All, das wir Erde nennen. Damit aber hört mein Wissen auf. Damit hat es ein Ende gefunden!“ Er wurde enttäuscht, wenn er erwartet hatte, darauf eine Antwort zu erhalten. Rhet hatte die Öffnung der Waffe noch eine Idee höher gehalten und den Knopf gedrückt. Ein schwarzer Strahl, für den auch ihr kompaktes Schutzfeld kein Hindernis war, verlor sich im wolkenlosen Blau des Himmels. Es roch eigentümlich. Weder der eine noch der andere konnte sagen, wonach. Und der Strahl hatte nur ein kurzes Leben gehabt. Aber Fi Lando mußte ihn gesehen haben. Er war ja für diesen Mann ein Zeichen gewesen. Dann konnte Crengk nicht verstehen, weshalb Stylon auf die Uhr sah.


  „Uns bleiben noch knapp drei Stunden. Jetzt möchte ich wissen, wie oft wir in diesen drei Stunden noch den Gral-Mutanten sehen, diese teuflische Projektion!“


  Crengk verlor etwas von seiner Geduld. „Wie kann dieser Nono eine Projektion sein? Wir hören ihn sprechen.


  Und hat er nicht allein die Schaltung in unserer Zerstörer-Flotte fertiggestellt? Hast du mir nicht gesagt, du hättest den Druck seiner Hand auf deiner Schulter gespürt? Seit wann können Projektionen diese Erscheinungen auftreten lassen?“


  „Das möchte ich auch wissen. Das ist es ja, was uns alle so mit Blindheit geschlagen hat. In vieles können wir noch keinen Sinn bringen. Aber willst du mir erklären, wie es Fi Lando möglich gewesen ist, an unsere Zerstörer-Flotte Funksprüche zu übermitteln, als die Raumer sich im Inter-Kontinuum befanden?“


  Ghor Crengk blieb stumm.


  „Wir bekommen das erste Schiff geliefert, Ghor!“ Rhets Bemerkung unterbrach das Grübeln des anderen.


  Tatsächlich! Stylon hatte nicht zu viel gesagt. Sie bekamen ein Schiff geliefert. Es schob sich durch den Strahlmantel. Es war unverkennbar, daß die Besatzung alle Anstrengungen unternahm, um ihr Schiff wieder in die Hand zu bekommen. Es gelang ihnen nicht. Es wurde gezwungen, knapp hundert Meter vor Rhet Stylon und Ghor Crengk den Boden zu erreichen. Die beiden anderen hingen immer noch in fünfzig Meter Höhe wie Fliegen in einem Spinnennetz.


  „Und wie wollen wir an Bord kommen?“ fragte Ghor Crengk.


  „Das muß Lando bewerkstelligen.“


  „Aber wieso denn?“ Ghor Crengk war fassungslos.


  „Du hast doch mit Fi Lando keine zwanzig Sätze gewechselt, und außer diesem technischen Blödsinn von gradueller Modulation und Contra-Trans ist doch nichts gesagt worden, was mir aufgefallen wäre.“


  Ein Geschehen griff ein.


  Die große Schleuse des Raumers öffnete sich, und knarrend schob sich eine Rampe heraus. Aus dieser Öffnung quoll es hervor, und über die Rampe quoll es herunter … Beamte der Military Space Control. Und eine Geste, viele Jahrtausende alt, hatte auch heute noch Gültigkeit … sie kamen mit waffenlosen Händen und hatten die Arme hochgenommen, hielten sie über den Kopf.


  Die Gesichter der Männer waren gezeichnet. Das nackte Entsetzen stand in ihren Augen. Scheue Blicke trafen Rhet Stylon und Ghor Crengk. Hier und da gab es einige, die den ehemaligen Commander zu grüßen versuchten.


  Hintereinander trotteten sie auf das zerstörte Hauptportal des ZNK-Hauses zu. Rhet achtete nicht auf die Leute. Er wuchtete den Konverter wieder hoch.


  „Faß mit an!“ forderte er Ghor auf. Zu zweit hielten sie das schwere Aggregat. Jetzt hatte Crengk die Hauptlast zu tragen. Stylon schaltete an der Relaisbrücke. Er machte es nur mit einem Finger. Die vier übrigen benötigte er, um die unbekannte Waffe zu halten.


  Ihr Kraftfeld, das sie schützte, war auf zwei Prozent seiner bisherigen Stärke abgesunken.


  „Los!“


  Auf Stylons Kommando setzten sie sich in Bewegung. Sie gingen im gleichen Schritt langsam auf die ausgefahrene Rampe des Raumers zu.


  Zwei Meter davor hielten sie an. Zwei Meter groß war der Durchmesser des neutralen Raumes, in dem sie sich aufhielten.


  „Festhalten, Ghor!“ Griffbereit hatte Rhet die fremde Waffe oben auf die Relaisbrücke gelegt. Seine beiden Hände berührten einen Schalter, zwei Stellknöpfe und ein kleines Rad, das eine grobe Verzahnung aufwies.


  Die Umschaltung erfolgte noch nicht. Stylon warf einen Blick in die Runde. Er suchte Nono, diese verfluchte Projektion.


  Sie war nicht da. Aber nun kam die gefährliche Sekunde wieder: das Zusammenbrechen ihres Schutzfeldes und sein sofortiger neuer Aufbau, das auch den von seiner Besatzung verlassenen Raumer zu schützen hatte.


  Rhets Finger arbeiteten wie die Gliedmaßen eines Roboters.


  Das neue Feld stand. Der Raumer lag jetzt auch im Schutz eines Feldes. Mit der Linken griff Stylon nach der fremden Waffe, und mit dem rechten Arm unterstützte er Crengk im Tragen des schweren Konverters.


  Sie schoben sich die Rampe hoch. Sie wankten in den Raumer hinein. Hinter der inneren Schleuse stellten sie den Konverter auf den Boden.


  „Geschafft!“ keuchte Rhet, befreit von einer unmenschlichen Spannung.


  Im nächsten Augenblick wurde sein Gesicht grau. Ghor prallte zurück.


  Am Ende des Ganges, dort, wo der Steuerraum lag, stand vor der verschlossenen Tür Nono, der Gral-Mutant, und neben ihm Anta Gakk!


  


  * *


  *


  


  Von seinem Fenster aus sah Fi Lando, daß der Raumer keine Anstalten zum Start machte.


  Der Mann mit den verkrüppelten Händen und dem griesgrämigen Gesicht, der Mann, von seinen Mitarbeitern verachtet und gehaßt, der Mensch, der anderen so oft berechtigten Anlaß gegeben hatte, ihn zu verwünschen, zu hassen und zu verfluchen, sah es, ohne darüber eine Erregung zu verspüren.


  Er warf einen gleichgültigen Blick nach rechts. Fünfzig Meter über dem Boden, und von seinem Büro aus unter ihm, hingen in der Abschirmung noch die beiden anderen Raumer.


  Gelassen verließ er sein Arbeitszimmer. Bis zum Expreß war es nicht weit. Er betrat die Kabine, diese geniale Zusammenstellung aus Anti-Schwerkraftfeld, aus kompakter Strahlwand und einigen Beschleunigungselementen.


  Erschütterungsfrei wurde er bis auf die Etage unter das Flachdach getragen.


  Sein Besuch in der Funkzentrale erregte kein Aufsehen mehr. Aber hinter seinem Rücken wurde doch geflüstert.


  Dieses Flüstern hätte schon längst weitere Kreise gezogen, wenn in den letzten Stunden um sie herum nicht so viel passiert wäre. Auch Fi Lando, der nur Feinde und Gegner hatte, konnte es sich nicht leisten, sich lächerlich zu machen.


  Und er hatte sich lächerlich gemacht. Seine kindischen Manipulationen mit Contra-Trans und gradueller Modulation, sein sinnloses Verschleudern an Energien, sein Eingreifen in das Ressort der Funktechnik, ein Eingreifen, zu dem keine Veranlassung vorlag, hatte schon längst die Runde durch das gesamte ZNK-Gebäude gemacht und war auch schon im Ministerium für Raumschifffahrt und bei der Military Space Control an der richtigen Stelle angekommen.


  Sah Fi Lando die vielsagenden Blicke nicht, die sich das Personal gegenseitig zuwarf?


  Und er baute wieder diese verrückte Kombination auf. Nein, sie erfuhr eine Änderung. Der leitende Funkingenieur glaubte, daß ihm sämtliche Haare zu Berge ständen. Er mischte sich ein.


  „Sie dürfen keine Relais-Sicherungen blockieren, Mr. Lando! Sie haben die Hauptphase zum Groß-Konverter über die Antenne kurzgeschlossen. Ich garantiere Ihnen, daß das gesamte obere Drittel des Mammutbaues gleich auseinanderfliegt, wenn Sie …“


  „Das lassen Sie meine Sorge sein. Vielleicht beruhigt Sie der Gedanke, daß ich ebenso gerne lebe wie Sie! Was tun Sie eigentlich hier? Habe ich Sie beordert, mein Aufpasser zu sein?“


  Auf der Stirn des leitenden Ingenieurs standen plötzlich drei dicke Adern. In den Augen des Mannes blitzte es auf, und die Mundwinkel zuckten. Er straffte sich.


  „Die Funktechnik untersteht nur in ihrer Arbeit der ZNK, Mr. Lando. Ich sehe mich gezwungen, Sie darauf aufmerksam zu machen. Die Technik an sich arbeitet vollkommen selbständig.


  Ich mache jetzt zum erstenmal in der Geschichte der ZNK für diese Abteilung von meinem Hausrecht Gebrauch. Brechen Sie Ihren Versuch ab, stehen Sie auf und gehen Sie!“


  Eine Menschenmauer stand plötzlich um den Schalttisch, vor dem Lando saß.


  „Meuterei?“ fragte er bissig und ließ seinen Kopf kreisen. „Inanspruchnahme eines sogenannten Hausrechtes? Um euer erbärmliches Leben habt ihr alle Angst, aber daß rund 650 000 Menschen vor die Hunde gegangen sind oder noch gehen, macht euch wohl nichts aus? 650 000 Leben habe ich gesprochen … so groß ist die Summe der Besatzungen der Zerstörer-Flotte, die nach dem Cygnus-System unterwegs gewesen ist!


  Und mit Houg Slo habe ich schon ein paarmal gesprochen. Ja, von diesem Platz aus mit meinem Irrsinn, mittels gradueller Modulation, und ich muß es jetzt abermals tun. Und muß ich Ihnen nun tatsächlich beweisen, daß ich auch etwas von Funktechnik verstehe? Könnt ihr euch einen Begriff davon machen, welche Schwierigkeiten zu überwinden sind, um ein Schiff anzusprechen, das sich im Inter-Kontinuum befindet?


  Genügen meine Erklärungen, um mich ungestört arbeiten zu lassen?“


  


  * *


  *


  


  Er hatte sich von der Wirkung seiner Worte mehr versprochen. Hohn und nacktes Mißtrauen sprangen ihn an. Der leitende Ingenieur lachte ihn aus. Er deutete auf einige Schaltungen. Plötzlich hatte er einen Block in der Hand, einen Stift, und er legte eine Skizze nieder. Seine Erläuterungen wimmelten von Fachausdrücken, von Werten. Lando ließ ihn reden. Doch mit einemmal war er Besitzer des Blockes und des Stiftes. Um drei Stellen, auf die der leitende Ingenieur besonders hingewiesen hatte, zog er jeweils einen stark akzentuierten Kreis. Er benutzte den gleichen Wortschatz wie der andere. Sein Wortschatz war noch größer, immer wieder kam graduelle Modulation vor.


  „… und über diese Kurzschlußschaltung, nur allein durch den Kristall-Dämpfer wird der Zusammenbruch des dritten Stromkreises verhindert. Seine Verhinderung jedoch läßt die Ausstrahlfähigkeit der Antenne im Verhältnis 17:156:1603 steigern. Rechnen Sie es nach, wenn es Ihnen Spaß macht. Mich aber lassen Sie jetzt gefälligst weiterarbeiten, oder muß ich Ihnen mit aller Deutlichkeit sagen, wer Chef der Zentralen Nachrichten-Kontrolle ist?“


  Er hatte sie mit seinem Wissen verblüfft. Er hatte ihnen bewiesen, daß er kein Dilettant, sondern ein Meister ihres Faches war.


  Er hatte den Kristall-Dämpfer seiner normalen Funkstation beraubt, ihm eine Aufgabe zudiktiert, an die der Erfinder des Kristall-Dämpfers nicht einmal im Traum zu denken gewagt hatte.


  Und der zwingenden Logik seiner Erläuterungen konnten sich die Männer, die ihm zu folgen vermochten, nicht verschließen.


  Der leitende Ingenieur schlug sich noch mit dem Problem herum, warum 17:156:1603 sein mußte.


  In dieser Sekunde summten über den gewaltigen Fundamenten des ZNK-Hochhauses die dort eingebauten Konverter auf.


  Alle Konverter! Und sie gaben nur über eine Phase ihre Energie herauf.


  Es gab keinen Kurzschluß. Das obere Drittel des Hochhauses zerschmolz nicht. Energie wurde verändert, vergewaltigt, seiner natürlichen Formen beraubt und über seine Antenne ausgestrahlt.


  Eine Sendung, von Fi Lando abgegeben, erreichte in einer Null-Zeit den Rest, der von einer riesigen Zerstörer-Flotte übriggeblieben war.


  


  * *


  *


  


  Vor seinem Feldschirm sitzend, die unglaubliche Welt des Inter-Kontinuums betrachtend, empfing Houg Slo die neue Nachricht.


  Es war die Aufforderung zu sterben!


  Er drehte sich um und sah seinen 1. Offizier an und dessen Adjutanten. Er versuchte ihnen nicht klarzumachen, was er dem unwirklichen Bild auf dem Schirm entnommen hatte. Er gab einfach den Befehl Fi Landos weiter, schnell zu sterben!


  Schneller zu sterben, als tödliches Licht sie sterben ließ.


  Die strahlenden Fäden des Cygnus-Nebels hatten diffuses Licht durch die Schutzschirme ihrer Schiffe, durch deren Wandungen, durch alles dringen lassen. Diffuses Licht, aus einer Welt voller Rätsel gekommen, hatte die Schutzfelder nicht zerstört und die Schiffswandungen nicht angenagt und die Organe der Menschen nicht blockiert, aber es hatte bewirkt, daß die menschliche Haut zum Fremdkörper wurde, sich abstieß, und daß 650 000 Menschen zum Erstickungstod verurteilt wurden.


  Ersticken und verbluten, beides zusammen, und das letztere beschleunigte den ersten Vorgang.


  Darum kam Slos Befehl zum Sterben nicht als ein Schrecken. Darum sandte Houg Slos 1. Offizier und dessen Adjutant den Befehl ohne Zögern zu den übrigen Schiffen hinüber.


  Zweihundertachtzig Zerstörer hielten im Inter-Kontinuum noch Kurs. Es war keine bestimmte Richtung, die sie einschlugen, es war gleichgültig, ob sie nach rechts oder links abbogen oder nach oben und unten, es war nicht gleichgültig, ob sie die Frequenz verließen, auf der sie lagen.


  Houg Slo sah die beiden Offiziere wieder eintreten. Da brach vor ihm der Adjutant unter Erstickungsanfällen zusammen.


  Der Ruf nach einem Arzt wurde nicht laut. Sanitäter gab es nicht mehr. Knapp tausend Mann lebten noch in diesem Schiff.


  „Erledigt?“ fragte Slo müde.


  „Durchgeführt.“ Und der 1. Offizier wischte sich mit dem Handrücken über die Stirn.


  „Dann wird es Zeit, daß wir unser Ziel erreichen, Valla.“


  Der 1. Offizier staunte nicht. Houg Slo redete den Mann, der die letzten zehn Jahre ununterbrochen in seiner Nähe gewesen war, zum ersten Male mit Namen an.


  „Das Bild auf dem Schirm ändert sich ja!“


  Slo konnte sich nicht mehr zum Schirm herumreißen. Auch er litt unter dieser Atemnot, unter den ersten Erstickungsanzeichen. Darum sah er den gesamten Spruch nicht mehr. Nur den Schluß verstand er noch.


  „… sind soeben mit gleichem Ziel gestartet. Fahrt alle in gutem Sternenlicht!“


  „Wer ist von der Erde gestartet? Konnten Sie das nicht mehr entziffern, Slo?“


  Er schüttelte müde den Kopf. „Nein. Und jetzt wissen wir nicht einmal, ob der Gral-Mutant uns den Weg verlegen will oder wir Hilfe bekommen. Das eine ist genauso schlimm wie das andere … nichts zu wissen. Aber uns macht es nichts aus. Wir haben von der Lebensbühne abzutreten. Und gerade ich habe dieses Schicksal verdient.


  Ein ganzes Leben lang war ich der Feind der Mutanten, und immer wieder habe ich darauf hingewiesen, daß wir sie von der Erde entfernen müßten, und immer wieder habe ich versucht, meinen Worten Nachdruck zu verschaffen, den Mutanten-Planeten Scheat ständig zu kontrollieren. Wann hat Terra die letzte Untersuchungs-Kommission nach Scheat geschickt? War es vor siebzig oder vor achtzig Jahren? Und dann bin ich selbst meiner eigenen Überzeugung untreu geworden, habe mich selbst verraten. Ach! Lassen wir es. Rufen Sie unsere beiden Astronavigatoren an, ob sie mit ihrer Arbeit fertig sind. Uns bleibt nicht mehr viel Zeit. Wenigstens unser Sterben soll doch noch Sinn haben!“


  Houg Slo betrachtete seine Hände. Damit konnte er nichts mehr tun. Er nahm den Arm hoch, daß der Ärmel seines Overalls etwas herunterrutschte, und der Unterarm sah genauso aus wie seine Hände. Große Hautfetzen stießen sich überall ab.


  Der Lautsprecher sprach an. Die beiden Astronavigatoren waren über sich hinausgewachsen, hatten ihren hoffnungslosen Zustand ignoriert und ihr Sterbenmüssen vergessen. Sie hatten eine größere Leistung vollbracht als jemals auf der Erde eine Leistung vollbracht worden war. Sie beherrschten die Kunst, aus einer Vielzahl von Faktoren zu bestimmen, wann der Zeitpunkt eintrat, das Inter-Kontinuum zu verlassen, um das gesteckte Ziel zu erreichen.


  Der von dem Gral-Mutanten auf allen Schiffen eingebaute Fehler war schon lange nicht mehr. Man hatte ihn beseitigt. An Bord der Zerstörer war für die Beseitigung keine Hand gerührt worden. Sie hatten nicht einmal etwas davon bemerkt, auch das Personal nicht, das im Triebwerk arbeitete. Plötzlich fanden sie sich in der Welt der Zerstörung und Vernichtung wieder, im Reiche jener rätselhaften Fäden und Stränge, die diffuses Licht ausstrahlten, im Cygnus-Nebel, dem Ziel ihrer Fahrt!


  Nun waren sie von dort zurückgekommen!


  Zweihundertsechzig Zerstörer brachen in den heimatlichen Raum ein.


  Sie wurden in der Leere, in der kalten Dunkelheit und in der tödlichen Unendlichkeit.


  Mehr als dreihundert Millionen Kilometer vor ihnen gleißte ein winziger Lichtpunkt, jene Sonne, die auf Scheat das Leben gedeihen ließ.


  Doch nicht die Sonne war ihr neues Ziel. Scheat hieß es, Scheat, der Stern der Mutanten, die Heimat eines Mutanten, der sich Nono, der Gral-Mutant, nannte.


  Von Backbord kam etwas herangeschossen. Der Präzis-Taster hatte es schon lange ausgemacht und es als Raumer identifiziert.


  Aber noch herrschte Krieg zwischen den Sternen. Jedem war jedes Mittel recht und das Mittel der Täuschung eines der primitivsten. Konnte man dem Abzeichen auf dem Bug des Schiffes Glauben schenken, und war es tatsächlich ein irdischer Raumer?


  Slos Stimme bellte auf. Er vergaß sein Sterbenmüssen. Er vergaß, daß er mit der Hälfte seiner früheren Flotte auf Scheat zuraste, und daß an Bord seiner Schiffe sich nur noch Sterbende befanden.


  In Slos Stimme lag die Kampfansage.


  Er hatte Fi Landos letzten Spruch nicht vergessen. Doch er durfte jetzt darauf keine Rücksicht nehmen. Freund oder Feind dort im Raumer, was galt der Verlust eines Schiffes, wenn sie nur ihr Ziel erreichten und jene Welt zerstörten, die Scheat hieß?


  Kampfmittel, die ihnen vom Gral-Mutanten geschenkt worden waren, traten in das Geschehen ein.


  Distanz zwischen dem irdischen Raumer und ihnen weniger als eine Million Kilometer. Eine lächerliche Entfernung. Die Zerstörer nahmen keine Kursänderung vor. Ihre Backbordbreitseiten zielten auf das einzelne Schiff.


  „Feuer!“ Slo bellte den alten Schlachtruf.


  Und der schwarze Weltraum mit dem fernen tückischen Funkeln hunderttausender Sonnen schien auseinanderzufliegen, schien unter der Lichtflut aufzubrüllen und sich zu verbiegen.


  Es gab keinen Raumer mehr, der aus Richtung der Erde Scheat anfliegen wollte. Es gab in diesem Teil des Weltraums nur das nackte, gleißende Weiß einer Lichtorgie und eine Zerstörer-Flottille, die sich unter dem Wirbel magnetischer oder elektromagnetischer Felder aufbäumte und aus dem Kurs zu gehen drohte.


  Doch dann, als ob sich der Schlitzverschluß einer Blende geschlossen hätte, war alles wieder wie vorher. Der Weltraum war dunkel, und das Leuchten der fernen Sonnen tückisch. Eine Zerstörer-Flottille mit sterbenden Männern an Bord jagte auf Scheat zu, und an der Backbordseite, inzwischen näher herangekommen, befand sich ein einzelner Raumer mit dem Abzeichen der Erde am Bug.


  „Zephir-Strahl!“


  Houg Slo war noch einmal der starke, gesunde Mann. Er hatte dieses Kommando gebrüllt. Zephir-Strahl, und dieses eine Wort sagte viel mehr. Es sprach einen Fluch aus, und es hieß: Zum Teufel mit den Waffen des Gral-Mutanten. Sie sind nichts anderes, als ein harmloses Feuerwerk. Zephir-Strahl auf den Raumer!


  Aber das angegriffene Boot behielt ungehindert seinen Kurs bei. Es schoß heran, kümmerte sich um die übermächtigen Zephir-Strahlen nicht, hatte die Lichtorgie überstanden und rief plötzlich über Funk.


  Eine Stimme, die allen nur zu gut bekannt war, klang auf.


  Und eine zweite Stimme, auch vielen bekannt, wiederholte die Drohung, die gerade ausgesprochen worden war.


  „Vorbei! Verdammt, und jetzt müssen wir auch noch umsonst sterben!“ Houg Slo, der sich so lange mit eiserner Energie aufrecht gehalten hatte, brach zusammen. Von seinem 1. Offizier erhielt er keine Antwort. Der hockte auf einem Schemel und starrte dumpf zu Boden.


  Wieder klang die Stimme des Gral-Mutanten Nono auf, und wieder wurden dessen Worte von der anderen Stimme wiederholt, von Anta Gakk, dem weiblichen Commander der Military Space Control!


  Das hatte Houg Slo zusammenbrechen lassen, die Erkenntnis, daß sie alle einem Schemen nachgelaufen waren. Mutanten ließen sich von Menschen nicht mehr auseinanderhalten. Anta Gakk war ein Mutant!


  Und voller Haß war ihre Stimme, voll von teuflischem Triumph, und bevor sie die Sendung beendete, gab sie dem Rest der Zerstörer-Flottille bekannt, daß sie Rhet Stylon und Ghor Grengk an Bord hätte und daß es nichts mehr gäbe, was für den Planeten Scheat eine Gefahr bedeuten könnte!


  


  * *


  *


  


  Alles entsprach den Tatsachen.


  Rhet Stylon und Ghor Crengk waren keine Gefahr mehr. Sie waren nicht mehr Herr ihrer Gedanken und Empfindungen. Nono, das Scheusal, trank alles aus ihnen, und Anta Gakk hielt in jeder Hand einen kleinen Rundstab, und der eine war auf Stylon gerichtet, und der andere auf Crengk.


  Der Angriff der Zerstörer-Flottille lag hinter ihnen.


  Er raste innerhalb seines Schutzfeldes durch den Raum, und dieses Schutzfeld war ein Produkt Scheat’scher Technik.


  Mutanten-Technik! Sie hatten nicht nur die Baukunst entwickelt. Sie hatten nicht nur Paläste und herrliche Städte auf ihrem Planeten werden lassen. Sie hatten jene Flotte gebaut, die als Piratenboote berühmt und berüchtigt geworden waren. Sie hatten den Tag kommen sehen, wo sie nach der Herrschaft über ein ganzes Universum griffen.


  Rhet Stylon und Ghor Grengk sahen das Ende der Menschheit herandämmern.


  Die letzte Partie war verlorengegangen.


  Es gab kein Spiel, das hinter der letzten Partie noch eins aufweisen konnte!


  Nichts rettete die Erde mehr, auch nicht eine Aufklärung. Sie kam nicht zur breiten Öffentlichkeit. Es gab keine Stelle auf Terra, deren Schlüsselpositionen nicht von Mutanten besetzt waren.


  Darum hatte Ghor Crengk bei der Military Space Control gehen müssen! Darum war Rhet Stylon nicht mehr Chef der Zentralen Nachrichten-Kontrolle; darum war Fi Lando Chef der ZNK geworden, Fi Lando, der Mutant von Scheat! In allen Schlüsselpositionen der Erde besaßen Mutanten die Befehlsgewalt.


  Und die beiden Männer sahen Anta Gakk lässig im Sessel sitzen. Anta Gakk, eine bildhübsche, rassige Frau. Sie war kein Mensch, sondern ein Mutant!


  Und Nono war nichts anderes als eine Projektion, er hatte es selbst zugegeben. Auch seine Muskelkräfte waren projiziert, wurden auf Scheat ausgelöst und waren auf der Erde zur Wirkung gekommen. Und der Gral-Mutant sah, daß die beiden Menschen ihn nicht verstanden. Und es bereitete ihm fast diebische Schadenfreude, ihnen durch eine Demonstration das Verstehen zu erleichtern.


  Aber sie verstanden es immer noch nicht. Es war nicht zu begreifen, daß ein Spiegelbild Gedanken lesen konnte. Es war nicht zu begreifen, daß das Spiegelbild sich krümmen konnte wie ein Mensch unter Schmerzen. So hatten sie Nono doch einmal erlebt, vor ihrem Landhaus auf der Erde, bevor sie mit dem Pilot-Star Anta Gakks nach der Zentralen Nachrichten-Kontrolle geflogen waren.


  Nono gab es auf, sich verständlich zu machen, zu erklären. Er schien größer zu werden, vor Stolz anzuschwellen, und er begann sie zu verhöhnen.


  „Wir werden die Menschen nicht töten. Wir werden nicht mit Waffen gegen sie vorgehen. Von euren Fehlern haben wir gelernt, und wir sind klug genug, um sie nicht zu wiederholen. Doch kein Wesen im ganzen Universum läßt sich leichter versklaven als das Wesen Mensch. Milliarden Sklaven werden für uns arbeiten und die Stufen sein, auf denen wir emporsteigen, um Beherrscher eines Weltraums zu werden!“


  Da hatte Stylon den Mund nicht halten können.


  „Ihr fallt eines Tages auch noch einmal über euren eigenen Schatten!“ hatte er dem Gral-Mutanten entgegengeschleudert. „Ihr habt die letzte Partie dieses tödlichen Spieles gewonnen. Ich weiß, es kommt immer darauf an, wer diese letzte Runde gewinnt. Doch erinnere dich aller Pannen eures teuflischen Planes. Hast du mir nicht selbst gedroht, eine Flotte von fünfhundert Zerstörern würde für Ewigkeiten im Inter-Kontinuum bleiben müssen, wenn ich meine Hilfe versagen würde? Und jetzt möchte ich wissen, woraus denn meine Hilfe bestehen sollte? Ich weiß, es ist von dir einmal behauptet worden, ich hätte es nie wissen wollen, aber du hast schon oft etwas behauptet, das sich hinterher als niederträchtige Lüge herausgestellt hat. In dieser Beziehung seid ihr nicht besser und nicht schlechter als wir Menschen. Nun, Nono, du Gral-Mutant?“


  Anta Gakk hatte sich in ihrem Sessel aufgerichtet und hielt mit ihren Blicken Rhet Stylon unter Kontrolle. Mit den zylindrischen Stäben in ihren Händen verkörperte sie die Göttin der Vernichtung.


  Das Schemen Nono blickte mit spöttischer Dämonie auf Stylon herab. „Wir lügen, das stimmt. Manche von uns haben mit euch Kreaturen noch Ähnlichkeit. Alles ist nicht in uns mutiert, ist nicht verändert worden. Wir wollen und können nicht leugnen, von euch abzustammen oder unter euch groß geworden zu sein, aber wir haben auf Scheat aus dem, was ihr mit Verachtung und Deportation gestraft habt, Eigenes geschaffen. Wir haben Zeit genug dafür gehabt, mehr als tausend Jahre. Und es war nicht allzuschwer, die ersten Kommissionen, die auf Scheat herumschnüffelten, mit Blindheit zu schlagen. Hinterher kam uns diese Aufgabe fast lächerlich vor. Da hatten wir die grüne Schale, den Gral schon, da gab es auf Scheat nur ein einziges Zentrum, und das hieß der Gral!


  Jetzt lese ich deine Gedanken, Stylon. Du nennst dich selbst einen Narren. Weißt du nun, warum ich damals in der Bibliothek des ZNK-Gebäudes aufgetaucht bin, während du dort hocktest, um den Inhalt einiger Spulbänder kennenzulernen?“


  „Ihr werdet euch damit selbst vernichten, Nono!“ Stylon sprach keine Drohung aus. Ghor Crengk, der die ganze Zeit über nur mit halbem Ohr gelauscht hatte, riß jetzt überrascht seinen Kopf zu dem anderen herum.


  Ein Schemen lachte. Nono hatte alles Menschliche verloren.


  „Wir werden uns nicht vernichten, Stylon! Wir werden den Gral auch nie zur Erde zurückbringen. Ich höre bald auf zu sein. Hier bin ich ja immer noch nur eine Projektion. Du hast nicht gewollt, daß ich zu etwas Lebendigem wurde. Du lehntest von vornherein jede Hilfe ab. Doch bin ich dir nicht zunächst als Freund entgegengetreten? Wir beide hätten Freunde sein können, du bist eine Kreatur, die in dem anderen freundschaftliche Gefühle wach werden läßt, aber dann zwangst du mich, anders zu handeln. Selbst als ich dich warnte und dir sagte, wir könnten mit dem Leben nicht fertig werden … ich weiß, damals habe ich nur die halbe Wahrheit gesprochen.


  Ich allein wollte leben, ich wollte auch einmal etwas Lebendiges sein und nicht nur eine Projektion. Dafür hätte ich meine Brüder verraten; es hätte mir nichts ausgemacht, wenn Scheat zur Sonne geworden wäre. Mir selbst hat noch nie etwas an diesem schmutzigen Stern gelegen und auch noch nie etwas an jenem Mutanten, dessen projiziertes Ebenbild ich bin, der im Gral steht und der mich hier zu einem Schemen werden läßt!


  Ich hätte alles und jedes verraten, nur um einmal meine Sehnsucht erfüllt zu sehen, Leben zu fühlen, und um einmal dein Freund sein zu können. Doch du hast immer wieder nur ‚Nein’ und wieder ‚Nein’ gesagt.“


  „Und ich sage jetzt noch einmal Nein, Nono! Selbst wenn ich gewollt hätte, ich hätte dir nie helfen können. Erinnere dich, was ich einmal Fi Lando gegenüber behauptete, als er mit Hilfe der Bionetik versuchte, das Leben mit einer Formel auszudrücken.


  Wenn auch das Leben hundertmal ein Kristall ist, und wenn ihr auf Scheat den wertvollsten Raub verborgen habt, der jemals im Universum gestohlen wurde … ihr habt damit nichts gewonnen!


  Ihr habt euch nur den Tod auf den Stern geholt!“


  „Ja, zum Teufel, nun sag du doch wenigstens, was dieser Gral ist!“ Neben Stylon war Ghor Crengk aufgesprungen, und der ehemalige Commander der Military Space Control hatte seinen Freund angeschrien. Er achtete nicht des drohend auf ihn gerichteten stabförmigen Zylinders in Anta Gakks Hand. Er stand mit gespreizten Händen vor Stylon, und die Hände zitterten, und aus den weit aufgerissenen Augen kam die flammende Aufforderung zu reden.


  Rhet blieb ruhig.


  Er nahm seinen Blick von dem Gral-Mutanten fort und schaute mit schwerwiegendem Kopfnicken seinen Begleiter an.


  „Ich habe es doch schon gesagt, Ghor, der Gral ist das kristallisierte Leben. Vor etwa tausend Jahren gelang es drei Wissenschaftlern, es rein darzustellen!


  Sie schufen keine grüne Schale … sie schuf sich selbst!


  Aber noch am gleichen Tag verschwand sie. Man glaubte, daß sie in der Explosion, die auch das Leben der drei Wissenschaftler forderte, vernichtet worden wäre.


  Es liegt kein Widersinn in meinen Worten. Selbst das kristallisierte Leben ist nicht ewig. Auch das läßt sich vernichten, dann nämlich, wenn es im Mittelpunkt einer Explosion steht, in der es an Stelle von Höllengluten nur Kälte gegeben hat!


  Nie wieder hat es eine solche Explosion auf der Erde gegeben wie vor tausend Jahren. Und nie wieder ist es gelungen, das Leben in Kristallform darzustellen. Aber tausend Jahre reichten aus, um jene Begebenheit zu einem Märchen werden zu lassen.


  Selbst als ich meine Dissertation darüber schrieb, wurde das Märchen aus seinem Schlaf nicht geweckt. Doch mich hatte der Stoff neugierig gemacht. Damals konnte ich es mir leisten einer Leidenschaft nachzujagen, und ich habe es getan. Ich habe alles zusammengetragen, was auf der Erde darüber zusammenzutragen war. Der Tag kam, an dem ich die größte Entdeckung wiederholte, die jemals getan worden ist:


  Unter der Magnet-Vergrößerung konnte auch ich einen grünlich schimmernden Kristall in seiner makellosen Reinheit bewundern … und vor mir lag das Leben!


  Zum zweitenmal hatte Menschenhand es fertiggebracht, das Leben seiner Hüllen zu entkleiden und es nackt zu machen. Und mit einem verbissenen Eifer ohne Maßen stürzte ich mich in meine Arbeit. Ich drohte darin unterzugehen, ohne zu wissen, schon dicht vor dem Ertrinken zu stehen, als ich während einer Beobachtung des Kristalles seine Veränderungen erlebte.


  Er strahlte Kräfte aus! Und der Kristall gab sie mir! Und vielleicht wäre ich damals auch in der Lage gewesen, mein Ebenbild auf einen anderen Stern zu projizieren … weil mir der Gedanke nicht kam, weil mich das Schicksal davor bewahrte. Ich sah, was aus diesem Kristall geworden war. Er hatte mir sein Leben gegeben, und er war selbst zum Tod geworden. Er strahlte in einem Grün wie es nicht zu beschreiben ist, und vielleicht strahlt er heute noch irgendwo in den Tiefen des Raumes. Plötzlich ergriff mich das Grauen, ein maßlos großes Schuldgefühl. Ich schaffte es, das winzige Etwas in einen Wattebausch zu packen und in eine Registrier-Rakete zu legen. Diese Rakete kam nie wieder zurück!


  Weißt du jetzt, was auf Scheat als etwas Göttliches angebetet wird? Weißt du es jetzt auch, Nono, du Gral-Mutant?


  Ihr macht Versuche mit dem Heiligsten, ihr mißbraucht das Heiligste, um Verbrechen zu begehen! Niemand kann euch mehr daran hindern, es weiterhin zu tun. Ihr werdet durch den Gral stärker sein, als jemals eine Rasse im Raum stark gewesen ist, doch ich weiß, ohne Prophet zu spielen, daß auch für euch die Stunde kommt, wo ihr abzutreten habt, und der Gral das Leben, das er an euch ausstrahlte, wieder zurückholt und das eure dabei mitnimmt!


  Nono, der Gral, ist nicht nur eine grüne Schale, nicht nur ein riesiger Kristall, er ist das Leben!“


  Rhet Stylon sah in das Gesicht seines Kameraden. Er blickte in ein paar weitaufgerissene Augen und er blickte auf einen Mund, der halb offenstand. Er blickte auf eine rassige, wunderschöne Frau, und er sah die Drohung nicht, die aus ihren dunklen Augäpfeln auf ihn abgestrahlt wurde. Er schaute den Gral-Mutanten an, und er konnte immer noch nicht das Gesicht dieses Schemens behalten, und er blickte in zwei Höhlen, die Augen darstellen sollten und es doch nie gewesen waren.


  „Nono, ihr Mutanten habt mein Wissen gestohlen, ohne daß ich es bemerkte. Und doch habt ihr nur einen Teil meines Erkenntnis entdeckt. Weißt du nun, warum ich dir nie hätte helfen können? Weißt du …“


  Er konnte nicht weitersprechen. In dem Raum konnte niemand mehr sprechen. Der Weltraum schien sich aufzubäumen. Wollte er auseinanderreißen und wollte er das Ende aller Dinge kommenlassen?


  Der Konverter rutschte über den glatten Boden und prallte mit donnerndem Getöse gegen die metallene Schiffswand. Der Schrei einer Frau wurde vom Krachen übertönt. Anta Gakk lebte nicht mehr. Ein Schemen Nono, der sich auch Gral-Mutant nannte, war nicht mehr da.


  Wie ein Blatt im Sturmwind wurde der Raumer hin- und hergeworfen, überschlug sich, raste in die Tiefe, um Sekunden später nach oben zu schießen.


  Die beiden Männer versuchten, sich irgendwo festzuhalten. Sie wurden losgerissen, gegeneinandergeschleudert und wurden wieder getrennt.


  Dann war es Ghor Crengk, der im Aufprall die Besinnung verlor.


  Ein Zufall hatte Rhet Stylon in den Kommandoraum geschleudert. Die festgeschraubten Beine des Pilotensessels wurden ihm zum Rettungsanker. Drei Atemzüge lang lag der Raumer ruhig. Sie genügten ihm, in den Sitz zu kommen. Anschnallgurte, wahrscheinlich noch nie benutzt, warf er um seinen Körper, und die Verschlüsse ließ er in die Arretierung einrasten. Da spürte er schon den Druck der Gurte. Seine Beine verloren den Halt, die Arme schlugen über seinem Kopf zusammen, daß er vor Schmerzen aufschrie. Er brachte es nicht fertig, an das Steuerpult zu kommen. Der Raumer war weniger als ein welkes Blatt im Sturmwind.


  Und wieder kam ein Augenblick der Ruhe. Das ungewohnte Armaturenbrett ließ seine Hände, ließ seine Griffe unsicher werden.


  Vorbei diese Chance, nur der Bildschirm war eingeschaltet.


  Das Entsetzen verschloß ihm den Mund. Er fühlte nicht mehr, daß der Druck der Gurte einmal stärker, einmal schwächer wurde, daß der Raumer um sämtliche Achsen rotierte, eine irrsinnige Beschleunigung erfuhr, um dann abrupt wieder abgebremst zu werden.


  Er sah nur das Bild auf dem Schirm, er sah Scheat, den Planeten der Mutanten, und er sah die silbernen kleinen Striche, viele kleine Striche, mehr als zweihundert, und er wußte, was diese Striche zu bedeuten hatten, und er wußte auch um ihr Schicksal. Er sah das Ende einer Zerstörer-Flottille, und das Ende von Scheat war schon da!


  Es war kein Licht, das in den Raum sprang. Es war keine Verstärkung eines fast lichtlosen Dunkels, es war etwas Kaltes, von unvorstellbarer Kraft, das sich nach allen Seiten ausbreitete und den Weltraum aufzufressen schien.


  Es war das Ende eines Sternes, der den Gral mißbraucht hatte und der vom Gral vernichtet worden war.


  Es war ein schmerzloses Ende. Sie hatten nicht einmal Zeit bekommen zu erschrecken. Sie hatten ein gnädigeres Schicksal erlebt als jene tapferen Männer in den Zerstörer-Booten. Längst waren die silbernen Striche auf dem Schirm verschwunden, hineingetaucht in das Kalte, in das sich nach allen Richtungen hin Ausbreitende.


  Der Gral hatte Leben geschenkt, es maßlos verschenkt, um es eines Tages zurückzurufen und alles Leben im weiten Umkreis an sich zu reißen, fremdes Leben!


  Da hörte sich Rhet Stylon stöhnen. Da hörte er hinter sich ein anderes Stöhnen. Irgend etwas kam auf Händen und Füßen herangekrochen, und einer sagte etwas von einer Hölle, und dann wurde geflucht.


  Mit zerschundenem Gesicht hing Ghor Crengk im Reservesessel. Die konvulsivischen Zuckungen des Raumers hatten nachgelassen und das Rotieren aufgehört.


  „Was war das nur gewesen?“


  Rhet antwortete nicht. Der andere mußte auf dem Schirm doch sehen, welche grauenhafte Veränderung mit dem Weltraum vor sich gegangen war.


  „Was ist das?“


  Da erwiderte Rhet tonlos: „Das ist der Gral, und das ist alles, was er von Scheat übriggelassen hat, und auch unsere Zerstörer hat er verschlungen. Nur wir sind übriggeblieben. Wir dürfen die Erde noch einmal wiedersehen. Und ich freue mich darauf. Jetzt kann ich wenigstens noch einmal jemand die Hände schütteln … verkrüppelte Hände … die verkrüppelten Hände des Mutanten Fi Lando!“


  


  * *


  *


  


  Sie stießen die Tür zu Landos Büro auf. Er blickte ihnen entgegen, als sie eintraten, aber er machte keine Anstalten, sich zu erheben. Rhet ging auf ihn zu, nicht Ghor. Der war an der Tür stehengeblieben. Die beiden Taschen seines Overalls beutelten. In jeder war ein kurzer, zylindrischer Stab in Ghor Crengks Händen!


  Ghor Crengk war nur mitgekommen, um sich anzuhören, was Rhet mit diesem Mutanten Lando noch zu besprechen hatte.


  Seit heute haßte er Mutanten mehr als die giftigsten Vipern!


  Und Fi Lando machte immer noch keine Anstalten sich zu erheben, obwohl Rhet Stylon ihm beide Hände entgegenstreckte.


  „Setz dich!“ sagte er mit müder Stimme.


  Rhet nahm Platz. Er musterte Lando. Er sah in ein fremdgewordenes Gesicht.


  „Ihr habt gewonnen, Stylon!“


  Was sollte das heißen? Der Angesprochene sah mit weitaufgerissenen Augen auf.


  „Ich habe alles und alle verraten, Rhet! Dich zuerst, und ich habe nicht gezögert, als ich meine Brüder verriet. Bist du gekommen, um dir einen Verräter anzusehen?“


  Stylon warf seinen Kopf zurück. Landos Redensarten begannen ihn aufzuregen. „Warum drückst du dich so kraß aus, Fi?“ fragte er heftig. „Wir stehen alle in deiner Schuld, eine große Welt voller Menschen ist dir verpflichtet und …“


  „War sie Nono nicht auch zu Dank verpflichtet, als er den Angriff der Piratenboote zerschlug, Rhet?“ fuhr ihm Lando mit seiner gnadenlosen Frage dazwischen. „Nono war das Abbild meines Bruders. Du hast von ihm unter anderen Namen gehört … a’Ankow! Er war der Wächter des Gral! Er wollte mit uns Mutanten ein Universum erobern. Er war klüger als je ein Mensch klug sein kann, Rhet, nur einen wichtigen Punkt hat er übersehen: Meine Existenz!“


  „Dich?“ kam es zögernd über Stylons Lippen. „Er hat dich doch reden hören, als du dich mit der Projektion Nono unterhieltest! Wie kann er dann deine Existenz übersehen haben?“


  Fi Lando überhörte die Fragen. Er wechselte sprunghaft das Thema.


  „Wolltest du mir nicht meine verkrüppelten Hände drücken, Rhet?“


  Der zuckte zusammen. Er erinnerte sich nur zu gut, was er Ghor gesagt hatte, als sie mit ihrem Raumer Kurs auf Terra nahmen. Von den verkrüppelten Händen des Mutanten Fi Lando hatte er gesprochen, die er drücken wollte!


  „Ja!“ sagte er fest, obwohl es ihm kalt über den Körper lief. „Ja, das habe ich gesagt, und deswegen bin ich hier. Du kannst mich nicht davon abbringen. Gib mir deine Hände her, Fi! Gib sie her!“


  Da standen zwei graue, nadeldünne Strahlen im Raum. Sie zerstörten nichts. Sie waren nur eine Schranke, die es Rhet Stylon unmöglich machte, Landos Hände zu ergreifen, und hinter seinem Rücken hörte er plötzlich Ghor Crengk sagen: „Das wollen wir doch lieber nicht tun, Rhet, und wenn Fi Lando sich diese Sache noch einmal genau überlegt, dann wird er mir recht geben müssen. Nicht wahr, Lando?“


  „Sie überschätzen Ihr Können, Commander Ghor Crengk“, kam es krächzend über Landos Lippen. Seine Stimme triefte vor Spott. „Wissen Sie, daß ich nach ärztlichem Befund schon lange nicht mehr leben dürfte, strahlverseucht sein müßte und als lebendiger Konverter eine Gefahr für alle darzustellen hätte? Trotzdem lebe ich noch und bin trotzdem kein Konverter und auch keine Gefahr mehr.


  Ihre grauen Strahlen schrecken mich nicht, wohl könnten sie mich töten, aber ich bin ja schon einmal gestorben, und wenn man das hinter sich hat, fehlt einem die Angst für das zweite Sterben.“


  „Fi, was redest du für sinnloses Zeug!“ schrie Rhet erregt.


  Er sah Landos ruhiges Kopfschütteln. „Ich rede keinen Unsinn! Ich habe noch nie so ernst gesprochen wie heute, obwohl mir seit langem die Lust zum Scherzen vergangen ist.


  Sie glauben mir nicht, Commander? Ich nehme es Ihnen nicht übel; ich habe ja selbst an dem gezweifelt, was ich entdeckt zu haben glaubte. Doch eins gab mir immer wieder Halt: Rhet Stylon ist mir ein Freund geworden!


  Als ich es entdeckte, beschäftigte ich mich intensiv mit einer bionetischen Berechnung. Ich konnte sie nicht zu Ende führen. Sie ging nicht auf. Rhet behauptete, das Leben ließe sich nicht in eine primitive Formel kleiden. Ich war anderer Ansicht; heute bin ich es nicht mehr. Aber diese Berechnungen lösten zweierlei in mir aus: Eine Entdeckung, daß Rhet die Bionetik restlos verstand und daß ich plötzlich wußte, warum sie zu falschen Resultaten führen mußte!“


  „Sie sagen wenig mit vielen Worten, Lando!“ warf Grengk bissig ein.


  Rhet Stylon hatte eine Zurechtweisung auf den Lippen, aber Fi mit seiner häßlich krächzenden Stimme kam ihm zuvor: „Sie wollen mich nur nicht verstehen, Commander; Sie weigern sich, den Sinn aus meinen Worten zu schöpfen. Wie habe ich denn gehandelt, als ich erkannte, daß die Bionetik eine falsche Lehre ist? Ich stellte mich gegen a’Ankow, meinen Bruder! Ich zerschlug sein Planen, wo ich immer nur eingreifen konnte. Daß Rhet und auch Sie zu opfern hatten, er und Sie ihre Stellungen verloren, war doch nur ein kleiner Preis.“


  „Lassen Sie das Aufwärmen alter, abgetaner Dinge, Lando!“ unterbrach Crengk ihn grob. „Sie haben Ihre schmutzige Mutantenhaut gerettet. Den Verrat liebt man, aber nicht den Verräter! Verschwinden Sie, bevor ich mich vergesse und …“


  „Ghor!“ Stylon schrie ihn an. Er war aufgesprungen und ging mit flammenden Augen auf Crengk zu, ohne sich um die grauen Strahlen zu kümmern, die immer noch wie eine Schranke im Zimmer standen.


  „Schalte die Strahlen ab, steck die Waffen weg und dann … bitte, geh nach draußen!“


  Crengk warf ihm einen prüfenden Blick zu, verzog seinen Mund, schaltete ab, aber blieb. Er rührte sich nicht vom Fleck.


  Er blieb, und in seinen Händen steckten die beiden Zylinder, und zwei Finger lagen auf den Kontakten, bereit um …


  Wortlos kehrte Rhet zum Schreibtisch zurück, setzte sich Fi Lando wieder gegenüber. „Warum hast du das alles getan, Fi? Beantworte mir nur diese eine Frage: Warum?“


  Die krächzende Stimme wurde wieder laut. „Du mußt fragen, warum konnte ich es tun, Rhet? Warum hättest du es nicht tun können? Weil deine Existenz meinem Bruder a’Ankow bekannt war und weil er nicht mehr wußte, einen Bruder – mich, zu haben!


  Verstehst du mich denn auch nicht, Rhet?“ Menschliche Töne klangen durch dieses Krächzen, ein Bitten lag darin, ein Betteln. Aber Stylon konnte die letzte Frage nicht beantworten. Er verstand Fi nicht.


  Da stand der andere hinter seinem Schreibtisch auf. Wie anklagend hielt er seine verkrüppelten Hände von sich gestreckt. „Da!“ schrie er. „Da! Das ist mein Preis, den ich zahlen mußte! Was bin ich denn? Ich bin doch nicht nur ein Krüppel, ich bin gemein, niederträchtig und falsch, mißgünstig und verderbt. Ich bin ein Verräter! Commander Crengk hat es mir deutlich genug gesagt. Alles, was an mir schlecht und minderwertig, verunstaltet und lachhaft ist, das wißt ihr, das kennt ihr, aber warum mein Bruder a’Ankow nichts mehr von meiner Existenz wissen kann, das wollt ihr nicht begreifen!


  Was habe ich denn erlebt? Woher kommen meine verkrüppelten Hände? So bin ich nicht geboren worden! Strahlen haben mich zu dem gemacht, zu dem Fi Lando, wie ihn alle kennen!


  Und wie ihr, so mußte auch ich meine Pflicht tun. Ich habe sie getan, obwohl ich von der grünen Schale wußte, obwohl ich den Gral kannte, und obwohl ich selbst erst spät dahinterkam, warum Nono auch der Gral-Mutant sein mußte!


  Strahlen haben mich verkrüppelt, Ärzte hatten midi aufgegeben, eine Gefahr für andere sollte ich sein, als ich doch weiterlebte …“


  Da hatte Rhet Stylon zwei verkrüppelte Hände in seine gesunden Hände genommen. Er hielt sie fest. Er ließ sie nicht mehr los. Er zog Fi um den Schreibtisch herum und brachte ihn zu Ghor, der ihnen mit verkniffenen Augen entgegensah.


  „Willst du als Dank nicht wenigstens einen Händedruck geben, Ghor?“ fragte Rhet.


  Crengk lief blaurot an und schnappte dabei nach Luft, bis er voller Verachtung ausspuckte: „Einem Mutanten die Hand geben …?“


  Alarmierend war Rhets ruhiges Kopfschütteln.


  „Das könnte wohl nur ich tun, Ghor. Ich würde es von dir nie verlangen. Aber Landos Bruder wußte von Fis Existenz nichts mehr. Wie sollte er auch? Wie sollte er sich auch vorstellen können, daß Strahlen aus einem Mutanten einen Menschen werden lassen, wie Strahlen Menschen zu Mutanten machen!


  Commander Ghor Crengk, Fi Lando ist ein Mensch!“


  


  ENDE


  


  Nachdruck der gleichnamigen Buchausgabe.
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